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Die Nöthigung zu einer Entſcheidung liegt für daſſelbe nicht weiter 
vor, als daß es die gegenwärtige Nothlage der Türkei für die Erlan⸗ 
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Die militäriſchen Machtverhältniſſe Griechenkands 


und Rumäniens 


In welcher Form und Ausdehnungſich die noch weſentlich von ein- 


N 
51 Sappeur-Bataillon und 1 Pontonnier⸗Kompagnie. An großentheils 


ander abweichenden Nachrichten von den Rüſtungsabſichten Griechen 


lands und Rumäniens auch beſtätigen mögen, ſo kann doch jedenfalls 
als wahrſcheinlich angenommen werden, daß auch dieſe beiden Staa⸗ 
ten im Begriff ſtehen, ſich in eine militäriſche Verfaſſung zu ſetzen, 
welche ihnen geſtatten würde gebotenen Falls die Situation zu ihren 


Gunſten auszunutzen. Ob dabei dieſe ihre militäriſche Vorbereitungen 


vorerſt noch nur als eine eigne Sicherungsmaßregel anzuſehen, oder auf ! 
eventuelle militäriſche Initiativen berechnet ſind, muß vorläufig noch 


dabingeſtellt bleiben. Faktiſch liegt für Griechenland die Sachlage aber 
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n = en ee in und einer Kavalleriebrigade, reſp. Kavalleriediviſion in der Total⸗ 


Epirus oder in Theſſalien und Mazedonien dieſem Staat ein ferneres 


Verharren in feiner bisherigen paſſiven Neutralität faſt ſchlechterdings 


unmöglich machen würden. 5 
Günſtiger für ein ferneres Abwarten ſieht ſich Rumänien geſtellt. 


gung feiner eignen Selbſtſtändigkeit auszunutzen ſtreben muß. Die 
Möglichkeit dieſes Endziel auch auf diplomatiſchem Wege zu erreichen, 
erweiſt ſich jedoch vorerſt noch keineswegs erſchöpft, und ſelbſt für den 
Fall, daß die rumäniſche Regierung ſich im Geheimen mit dem Gedan⸗ 


ken tragen ſollte, bei einem Zerfallen der Türkei die Grenzen des eignen 


taats bis zu den Donaumündungen und den Fuß des Balkans aus⸗ 
zudehnen, würde durch ein vorläufig auch ferner noch abwartendes 
Verhalten dieſem wie jedem anderen politiſchen Vergrößerungsplan 
nur eine erhöhte Ausſicht auf Erfüllung geboten werden. 


Schon das jetzige demonſtrative Hervortreten beider Staaten läßt 


jedoch die Wirren auf der Balkau⸗Halbinſel in ein neues Stadium 
eintreten und verleiht der Frage nach ihrer militäriſchen Machtſtellung 
eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung; denn welche politiſchen Zwecke 
von ihnen auch verfolgt werden mögen, immer und unter allen Um⸗ 
ſtänden muß ja dieſe Frage doch als die für die Erreichung ihrer 
Ziele entſcheidende erachtet werden. Bei einer eingehenden Beurtheilung 
der Wehrkraft beider Staaten ſtellt ſich jedoch der Sachverhalt 
derart, daß ein Einzelauftreten derſelben, ganz ähnlich wie bei Serbien 
ſchon erfolgt iſt, faſt nothgedrungener Were bald zum Stlillſtand ges 
angen muß, und daß auch die nta 
lichen bis jetzt bei den vorerwähn rren intereſſirten Kleinſtaaten 
ſchwerlich ſchon genügen dürften, den Zuſammenbruch der Türkei 


berbeizuführen. g 5 8 
i Der Hauptgrund hierfür beruht in der geringen Offenſivkraft, 
welche alle dieſe Staaten nur beſitzen. Die ſtehenden Truppen und 


militäriſch vorgebildeten Reſerven, über welche dieſelben nur verfügen 


und die allein für die Aufnahme und Ausführung einer weit ausge⸗ 


dehnten Offenſive geeignet angeſehen werden können, bilden hierzu 
einen viel zu gering bemeſſenen Theil ihrer Wehrmacht. Der Haupt⸗ 
theil dieſer letzteren beſteht hingegen in ſo gut wie gar nicht militäriſch 


vorgebildeten Milizbildungen, welche allerdings eine unter gegebenen 


Umſtänden ſehr vortheilhafte Verwendung zu Vertheidigungszwecken 
geſtatten, deren Ausnützung zu Angriffszwecken hingegen noch immer 
und auf allen Kriegsſchauplätzen den größten Schwierigkeiten unter⸗ 
legen hat. Dieſe Schwierigkeiten müſſen auf dem gegenwärtigen 
Kriegsſchauplatze um deswillen aber noch als erhöht erachtet werden, 
weil wegen der türkiſchen Feſtungsbarriere, welche ſich all dieſen 
Staaten unmittelbar vorgelegt findet, an dieſe Miliztruppen gleich die 
ſchwerſten Anſprüche erhoben werden, welche überhaupt an Truppen 
geſtellt werden können, nämlich der Angriff auf verſchanzte feindliche 
Stellungen und Belagerungsarbeiten, wozu als fernere erſchwerende 
Umſtände noch hinzutreten, daß, mit einziger Ausnahme von Rumä⸗ 


f nien, alle dieſe Staaten ſchon aus Mangel an Belagerungsmaterial 


ſich zur Aufnahme von Belagerungen ganz unvorbereitet erweiſen, 


und daß ſeit Alters die paſſive Widerſtandsfähigkeit der Osmanen bei 


der Vertheidigung von Feſtungen und verſchanzten Stellungen immer 
eine ganz außerordentliche geweſen ift, wovon noch 1854 die vergeb⸗ 


liche Belagerung Siliſtria's durch die Ruſſen ein eklatantes Beiſpiel 
geliefert hat. 


Um auf die Einzelheiten einzugehen, ſo umfaſſen die regulären 
Truppen Griechenlands auf dem Friedensfuße nur 10 Linien-, 4 Berge 
jäger⸗Bataillone, 4% Bataillon Grenzjäger, 6 Eskadrons, 10 Feldbat⸗ 
terien zu je 5 Geſchützen und 5 Sappeur⸗Kompagnien. Für den 
Kriegsfall ſollen aus Freiwilligen noch 8 Bergjäger⸗Bataillone und 
in gleicher Weiſe eine beliebige Anzahl Freiwilligen⸗Corps dazu er⸗ 
richtet werden. Dieſe Letzteren und die Grenzjäger⸗Bataillone ſin dda⸗ 
von jedoch nur als für den Poſten- und Guerillakrieg verwendbar zu 
erachten. Ob die zu 120,000 Mann bezifferte Nationalgarde ſich zu 
irgend einer anderen Verwendung als zu Beſatzungszwecken und zur 
Aufrechthaltung der inneren Ordnung geeignet ausweiſen dürfte, muß 
dahingeſtellt bleiben. Daß mit derſelben und den Freiwilligen⸗Aufge⸗ 
boten aber keine weitausgedehnten Offenſivoperationen verfolgt wer⸗ 
den können, unterliegt keiner Frage. Hierzu würde. daher Griechen⸗ 
land nur über 22 Bataillone, 6 Eskadrons und 10 Feldbatterien ver⸗ 
fügen, welche ſich nach den Etatsſätzen zu 24,726 Mann mit 50 Ges 
ſchützen berechnen, und es braucht nicht weiter ausgeführt zu werden, 
daß mit einer ſo geringen Offenſivmacht, ſelbſt der militäriſch ſo 


ſchwachen Türkei gegenüber große Reſultate ganz unmöglich erzielt zu 


werden vermöchten. 


Die ſtehende Armee Rumäniens umfaßt auf dem Friedensfuß 8 


itanſtrengungen der ſüämmt⸗ » 
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Norgen⸗Ausgabe. 


Neunnndſiebzigſter 
Mittwoch, 26. Juli 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Jufanterie-Regimenter zu je 3 Feld⸗ und 1 Depot⸗Bataillon, . Za⸗ der Nation ausgeſchloſſen. Darum der Verſuch einer Koalition aller 


ger-Bataillone, 2 Huſaren-Regimenter zu je 4 Feld- und 1 Depot⸗ 
Eskadron, 2 Artillerie-Regimenter zu je 8 Feldbatterien à 6 Geſchütze, 


militäriſch vorgeübten Reſerven ſind 32 Bataillone, 8 im Frieden als 
eine Art Gendarmerie verwendete Territorial-Kavallerie-Regimenter 
und 32 Feldbatterien vorhanden, wozu dann in drei Aufgeboten wie⸗ 
derum noch eine in rieſigen Ziffern angegebene Miliz hinzutritt, von 
welcher angeblich das erſte Aufgebot mit 32 Bataillonen und 30 Es⸗ 
kadrons ſofort mobil gemacht werden könnte. 

Nach Abrechnung der Depot- oder Erſatz⸗ und der Beſatzungs⸗ 
truppen verfügt ſomit Rumänien zu Offenſivzwecken über 28 Linien⸗ 
und vorausſichtlich 24 militäriſch vorgeühte Reſervebataillone, welche 
ihm die Aufſtellung von zwei Armeecorps zu 4 Infanteriediviſionen 


ſtärke von etwa 64,000 Kombattanten ermöglichen würden. Ein drit⸗ 
tes Reſervecorps vermöchte außerdem aus dem erſten Aufgebot der 
Miliz formirt und zu dem Zweck einer Zernirung oder Beobachtung 
der Rumänien vorgelegenen türkiſchen Feſtungen verwendet zu werden. 
Dieſe aber ſind: Widdin, Zibra, Nikopolis, Ruſtſchuck, Siliſtria, Ra⸗ 
nova und Tuttſcha und da die rumäniſche Aktivarmee vor ihrem Vor⸗ 
dringen auf Sofia doch jedenfalls ſich eines oder einiger dieſer feſten 
Plätze bemächtigen müßte, erhellt, daß auch von dieſem Staat eine 
raſche und entſcheidende Offenſive vorerſt ſchwerlich zu erwarten ſein 
dürfte. 

Gerade die ſtarke Vertheidigungskraft, welche Dank ihrer ausge⸗ 


dehnten Milizorganiſation all den hier in Betracht kommenden kleinen 


Staaten beiwohnt, bedingt jedoch andererſeits, daß die Türkei mit 
ihren ja ebenfalls ſehr beſchränkten Altivkräften kaum noch daran den⸗ 
ken kann, ſelbſt nur Serbien und Montenegro wieder niederzuzwingen. 
Im Gegentheil beweiſt das Beiſpiel dieſes letzten kleinen Staates, der 
ſich unter Verzicht auf jede weitausgedehnte Angriffsoperation vom 
Hauſe aus auf den lokalen Krieg, d. h. in ſeinem Fall auf die An⸗ 
eignung der Herzegowina beſchränkt hat, daß in Führung deſſelben 
ſelbſt deſſen Landſturmaufgebote den türkiſchen Nizams und Redifs als 
überlegen erachtet werden müſſen. Es iſt deshalb auch ein Zerrei⸗ 
bungskrieg, in welchem die Türkei mit den vorgenannten beiden Staa⸗ 
ten ſchon eingetreten iſt und ſpäterhin vielleicht auch noch mit Grie⸗ 
chenland und Rumänien einzutreten gezwungen werden dürfte; den 
endlichen Vernichtungsſchlag wider dieſelhe zu führen, wird hingegen 
aller Vorausſicht nach einer der Großmächte oder auch einer Koali⸗ 
tion derſelben vorbehalten bleiben. 2 


Das Programm der Deutſch-Konſervativen be 
ſchäftigt noch immer die Preſſe, woran wohl mehr die „saison morte“ 
als die Bedeutung des Gegenſtandes ſchuld iſt, Wir geben nachſtehend 
eine angeblich thatſächliche Darſtellung der Entſtehung des Programms, 
welche die konſervative „Neue Reichs⸗Ztg.“ (Dresden) bringt. Dieſe 
ſchreibt: 

Die Herren v. Kleiſt⸗Retzow, Graf Kraſſow u. ſ. w. find an den 

bezüglichen Verhandlungen von Anfang an betheiligt geweien. Die 
Theilnahme an den vorbereitenden Schritten zur Bildung einer deutſch⸗ 
konſervativen Partei war nur ſolchen Perſonen geſtattek, die perſön⸗ 
liche Einladungen erhalten hatten. Bei der Auswahl dieſer Perſonen 
war von Anfang an darauf Bedacht genommen, nach Thpunlichkeit 
alle vorhandenen Schattirungen der konſervativen Partei heranzu⸗ 
ziehen. Am 20. Mai d. J. wurde in Berlin das nunmehr veröffent⸗ 
lichte Programm von Vertretern Preußens und Sachſens berathen 
und ſodann am 7. Juni zu Frankfurt a. M. unter Zuziehung der 
ſüddentſchen Delegirten endgiltig feſtgeſtellt. Daß bei dieſer Behand⸗ 
lung der Sache mehrfache Koͤmpromiſſe, d. h. ein gegenſeitiges Nachgeben 
nothwendig geworden iſt, verſteht ich von ſelbſt, allein dieſe Kompro⸗ 
miſſe ſind nicht im Wege der Majoriſirung zu Stande gekommen. 
Sämmtliche Beſchlüſſe — das werden uns alle Diejenigen, welche den 
Verhandlungen beigewohnt haben, bezeugen — ſind, wenn auch zum 
Theil nach langen Debatten, 3 einheitlich, ohne daß es einer 
einzigen Abſtimmung bedurfte, gefaßt worden. In dieſer Thatſache 
liegt die Bürgſchaft dafür, daß eine einzelne Richtung innerhalb der 
neuen Partei keine Ausſicht hat, zu allein maßgebender Bedeutung zu 
gelangen. Und — fügen wir hinzu — auch nicht den Wunſch. In 
dem neuen Programm ſtehen ſich die Anſichten nicht mehr unver⸗ 
mittelt gegenüber, fie haben ſich mit einander verſchmolzen. Und eben 
in dieſer Thatſache, nicht in dem augenblicklichen oder demnächſt zu 
erwartenden äußern Erfolge liegt die Bedeutung des Schrittes, den 
wir am 13. Juli gethan haben. Zum erſten Mal, ſeit von politiſchen 
Parteien in Deutſchland die Rede ſein kann, iſt es gelungen, ein 
gemeinſame 8 konſervalives Programm zu Stande zu bringen. 
a Die „Kreuz⸗ Ztg.“ giebt einer „Stimme aus Mitteldeutſchland“ 
Raum, welche dieſes erſte gemeinſame Vorgehen der Konſervativen 
feiert und ſich in ſchönen Zukunftsträumen wiegt. Dagegen iſt der 
„Schwäb. Mercur“ der Meinung, daß der „Verſuch der Bildung 
einer neuen einflußreich ſein ſollenden Partei, welcher unter der Firma 
Deutſch⸗konſervative Partei in jüngſter Zeit unternommen worden,“ 
jetzt ſchon als kläglich geſcheitert betrachtet werden kann. Das 
Blatt ſagt: 

Was zu dem Unternehmen überhaupt hindrängte, war ja nichts 
anderes als das Gefühl der Gott⸗ und Weltverlafienbeit, das den 
Reſt der alten konſervativen 1 in Preußen in Folge der Erfah⸗ 


rungen der letzten politiſchen Periode nothwendiger Weiſe immer niehr 
ergreifen mußte. Die lebenskräftigen Elemente dieſer Partei ſind 
längſt von ihr 1 und thun als freikonſervative, als deutſche 
Reichspartei feife e, den Bol politiſche Arbeit in den Reihen der 
preußiſchen und deutſchen Volksvertretung. Die Regierung . 
und des Reiches ſtützt ſich auf dieſe und andere wahrhaft kounſer⸗ 
vative Elemente, die den Staat bauen helfen, und auf den die lei⸗ 
tenden Gedanken zu dem großen Werk der inneren ſtaatlichen Aus⸗ 
bildung Preußens und Deut chlands hergebenden Liberalismus bis in 
die Reihen der Fortſchrittspartei hinein. Immer mehr fühlten ſich in 
Folge davon jene im ſtarren Trotz 10 Beſtandtheile des 
alten Konſervatismus vereinzelt und machtlos, vom ſchaffenden Leben 


Jahrgang. 
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Unzufriedenen, um durch Zahl auszugleichen, was an innerer Kraft 
abging, zugleich mit dem Verſuch einer Annäherung an die Regie⸗ 
rung, um wenigſtens eine erſte Stufe zu neuer Machtſtellung zu 
erklimmen. Nach beiden Richtungen iſt das Unternehmen ſchon im 
Beginnen verunglückt.“ 

eee 


Dent ſchlaud. 

+ Berlin, 24. Juli. Ueber die Ausbildung von Feld⸗La⸗ 
zareth-Beamten durch Kommandirung von Perſonen des Beur⸗ 
laubtenſtandes in den Lazarethen auf die Daner von 6 Wochen bringt 
ein hieſiges Blatt eine Notiz, welche ſagt, daß ſich einer derartigen 
Ausbildung auch ſämmtliche Zivilbeamte, welche von den Ober-Prä⸗ 
ſidenten zu Feldſtellungen für den Fall einer Mobilmachung vorge⸗ 
ſchlagen werden, künftig unterwerfen müſſen. Von einer ſolchen Be⸗ 
ſtimmung iſt in unterrichteten Kreiſen bis jetzt noch Nichts bekannt, 
die allgemeine Durchführung derſelben dürfte auch kaum zu ermög⸗ 
lichen ſein. Richtig iſt nur, daß diejenigen Perſonen, welche Ver⸗ 
wendung als Feldmagazin⸗Beamte, als Feldlazareth-Beamte und im 
Speditions⸗Dienſte wünſchen, ſich einer 6 reſp. 4 wöchentlichen Dienſt⸗ 
leiſtung reſp. beim Proviant⸗Amt, beim Lazareth und beim Mon⸗ 
tirungs⸗Depot zu unterziehen haben. Die Feld-Beamtenftellen bei der 
Kriegs⸗Kaſſe, bei den Intendanturen ꝛc. werden durch hierzu quali⸗ 
fizirte Zivil⸗-Beamte auf den Vorſchlag der Ober-Präſidien beſetzt. — £ 
Nach Anordnung des Kriegsminiſteriums ſoll bei den jährlich fat 
findenden Lokal- vefp. Bau⸗Reviſionen der Garniſon⸗Anſtalten f 
durch den Kommiſſarius der Intendantur, reſp. den bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſtattfindenden Beſichtigungen der Kaſernen fortan ſtets der 
älteſte obere Militärarzt des betr. Truppentheils ꝛc. hinzugezogen wer⸗ 
den. Derſelbe hat insbeſondere den Rückſichten der Hygiene Rechnung 
zu tragen und von dem Ergebniß dieſer hygieniſchen Reviſionen dem 
Kommandeur des Truppentheils ꝛc. Meldung zu erſtatten. 

— Nach Mittheilungen aus Zürich hat Profeſſor Tſchiſchwitz. 
bekannt durch die Affaire Matthiä⸗ Arnim, vom eidgenöſſiſchen 
Schulrath Urlaub verlangt und erhalten, welcher als Vorläufer zur 
Demiſſion Tſchiſchwitz's angeſehen wird. 

E Die Thätigkeit einer Ehefrau 
männiſchen Geſchäfte ihres Ehemannes iſt nach einem Erkenntniß des 
Obertribunals vom 30. Mai d. J. als die einer Gehülſin, nicht aber 
als die eines Geſellſchafters, einer ſelbſtſtändigen Handelsfrau anmu> 
Hr ſelbſt wenn fie ſich in hervorragender Meise bei der Geſchäfts⸗ 


ei wenn ſie das Handelsgew — 
0 us ſchließlich leitet. Ehefrau kann 2 | 
einem ſolchen Falle nicht als ſtrafbarer Bankerotteur be it 
werden, wenn das von ihr geleitete Geſchäft ihres Ehemannes die 
Zahlungen eingeſtellt hat und die Handlungsbücher unordentlich ge⸗ 
führt worden find. Ein unter dem Namen Jakob B errichtetes kauf⸗ 
männiſches Geſchäft zu Bochum wurde von Jakob B. und ſeiner Ebe⸗ 
frau gemeinſchaftlich geleitet, und die Kunden des Geſchäfts waren 
gewöhnt, faſt nur mit Frau B. Geſchäftsabſchlüſſe zu machen und 
dieſelbe als die eigentliche Führerin des Geſchäfts zu betrachten. Im 
Jahre 1874 ſtellte B. ſeine Zahlungen ein, und es ſtellte ſich nach 
der Konkurseröffnung heraus, daß, die Handlungsbücher jo un⸗ 
ordentlich geführt waren, daß ſie keine Ueberſicht des Vermögenszu⸗ 
ſtandes gewährten und daß die Eheleute es unterlaſſen batten, die 
Bilanz in der geſetzlich vorgeſchriebenen Zeit zu ziehen. Beide Ehe⸗ 
leute wurden vom Appellationsgericht zu Hamm wegen einfachen 
Bankerotts auf Grund des $ 283, 2 und 3 des Strafgeſetzbuches, ver⸗ 
urtheilt. Das Obertribunal vernichtete jedoch das vorinſtanzliche 
Erkenntniß und verwies die Sache zur anderweiten Verhandlung und 
Entſcheidung an das Appellationsgericht zu Arnsberg, weil das Ge⸗ 
ſchäft formell auf den Namen des Mannes geführt worden war und 
deshalb die Ehefrau nicht als ſelbſtſtändige Handels peag ſondern als 
Gehülſin zu erachten ſei. „Zwar hat“, führt das Erkenntniß des 
Obertribunals aus, „nach Art. 6 des Allg. D. H.⸗G.⸗B. eine Frau, 
welche gewerbsmäßig Handelsgeſchäfte betreibt, in dem Handelsbe⸗ 
triebe alle Rechte und Pflichten eines Kaufmanns und die na 
Art. 7, 1 erforderliche Einwilligung des Ebemannes in den Betrie 
eines kaufmänniſchen Geſchäftes durch feine Ehefrau wird nach, 
Abi. 2 ſchon dann als vorhanden angenommen, wenn letztere mit 
Wiſſen und ohne Einſpruch ihres Ehemannes Handel treibt. Dieſe 
Vorſchriften werden indeſſen in ihrer Anwendung für den Fall, daß 
es ſich um die Ehe 9 rau eines Kaufmannes handelt, durch die fer⸗ 
nere Vorſchrift des Axt. 7, 3 „nach welchem die Ehefrau, welche 
ihrem Ehemann nur Beihülfe in dem Handelsgewerbe leiſtet, keine 
Handelsfrau iſt“ weſentlich beeinflußt. Denn es geht aus derſelben 
hervor, daß die Eigenſchaft der Ehefrau eines Kaufmannes als Kauf⸗ 
per an ihrer Thätigkeit in dem von ihrem Ehemann betriebenen 
aufmänniſchen Gewerbe an ſich und allein noch nicht erkannt werden 
kann .. Für die kaufmänniſche Eigenſchaft der Ehefrau iſt vielmehr 
der Nachweis erforderlich, daß das Geſchäft, ſei es im Namen der 
Ehefrau oder im Namen beider Eheleute als Geſellſchafter betrieben 
wird. Die Frage, ob im gegebenen Falle der eine oder der andere 
Ehegatte oder Beide das in Rede ſtehende kaufmänniſche Geſchäft 
gewerbsmäßig betrieben haben, war mithin nicht lediglich nach der 
von ihnen bei dem Geſchäfte geübten Thätigkeit, ſondern vor Allem 
unter Berückſichtigung derjenigen Umſtände zu prüfen, aus welchen 
ein Nachweis dafür entnommen werden könnte, daß das Geſchäft auf 
den Namen des einen oder des anderen, oder beider Ehegatten ge⸗ 
5 worden ſei, alſo in erſter Linie nach den etwa von den Ebe⸗ 
euten abgegebenen Erklärungen, der erfolgten Anmeldung zum Han⸗ 
delsregiſter u. ff. In Betreff der vorliegend Seitens der Inſtanz⸗ 
richter angenommenen Handels e kommt hierbei zugleich in 
5 diefelbe nur durch den Abſchluß eines, wenn auch nicht 
RN, chriftlichen Geſellſchaftsvertrages begründet wird, und 
daß der Begriff der Handelsgeſellſchaft eine gemeinſchaftliche Firma 
vorausſetzt, unter welcher das Geſchäft betrieben wird.“ i 

Kiel, 22. Juli. An die liberalen Wäbler in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein iſt folgende Anſprache gerichtet worden: 

„ Die Neuwahlen für den preußischen Landtag und den deutſchen 
Reichstag ſteben bevor. Links und rechts von un rüſten die Parteien 
ſich zum Kampfe. Ihr gemeinſames Ziel iſt die Bekämpfung der libe⸗ 
ralen Idee, welche, wie die Geſchichte beweiſt, gerade in Schleswig⸗ 
Holſtein ihre mannbafte und ſtetige Vertretung Rn at. Nach 
wie vor unterwühlt die ſozialiſtiſche Partei den Boden. Ihr letzter 


in dem kauf⸗ 


Erfolg würde die Vernichtun 
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= und daß Ä 1 
insbeſondere bezüglich des Unterrichts in deuiſcher Sprache, das noth⸗ 
en Lehrziel nicht erreicht. In allen ſolchen Fällen ſind daher in 


x Er: 
g. würde Ver ing jeder persönlichen u 5 
eiheit ſein. Auf der anderen Seite treten die 0 nach 
‚einer Rückwärtsbewegung auf dem Gebiete der bürgerlichen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Freiheit, des deutſchen und preußiſchen Verfaſſungsſtaates 
und der kommunalen Ordnungen unverhohlen und in den mannigfach⸗ 
ſten Arten . Bald ſucht man das Wiſſen und das Gewiſſen der Bür⸗ 
ger dadurch zu verdunkeln, daß man die Unterſchiede zwiſchen liberaler 
und konſervativer Parteiitellung, den unabhängiger, Geſinnung 
und ſtetiger Rüſichtnahme anf die Wandelungen des jeweiligen Regi⸗ 
ments leugnet; — bald wird es unternommen, einſeitige Standesin⸗ 
tereſſen zu einem allgemeinen Programm zu erheben, welches in Wahr⸗ 
heit nur geeignet iſt, die verſchiedenen Intereſſen gegeneinander aufzu⸗ 
ſtacheln und die Abhilfe hervorgetretener Mängel zu erſchweren. Bei 
ſolcher Lage der Dinge iſt es geboten, daß die Männer von liberaler 
Geſinnung, die das Errungene erhalten und im Sinne ſtaatsbürger⸗ 
licher, politiſcher und kommunaler Freiheit ausbauen wollen, ih ders 
einigen. Von verſchiedenen Seiten aufgefordert, die Sammlung der 
liberalen ak in die Hand zu nehmen, exlaſſen wir an Alle, die ſich 
in den weſentlichen Punkten mit uns eins wiſſen, die Sa dn nh 
die Organiſation der Wahlen in ihrem Kreiſe in die Hand zu neh⸗ 
men. ir beabſichtigen zur weiteren Beſprechung der Wahlen, ſowie 
3 u Abſtattung eines Rechenſchaftsberichts der Abgeordneten eine De⸗ 
egirtenverſammlung in Neumünſter anzuberaumen. Zur Vorherei⸗ 
tung der Delegirtenverſammlung, zur Entgegennahme gegenſeitiger 
Mittheilungen, ſowie überhaupt zur Herſtellung des Zuſammenhanges 
unter den Geſinnungsgenoſſen bitten wir dringend, daß möglichſt 
Viele ihre Adreſſe an den in der Delegirtenverſammlung zu Neu⸗ 
münſter am 30. Oktober 1873 gewählten Ausſchuß der liberalen Partei 
zu Händen feines Schriftführes, Herrn A. Niepa in Kiel, gelangen 
laſſen und zwar möglichſt ohne Verzug. 
Obwohl weder der Inhalt des Aufrufs noch die ſeiner Adreſſe — 
an die liberalen Wähler — den Gedanken einer beabſichtigten Aus— 
ſchließlichkeit innerhalb der großen liberalen Partei nahe legt, ſo iſt 
doch aus den Namen der Unterzeichner, unter denen man wohl vier 
von den fünf fortſchrittlichen, aber keinen von den zehn national-libe⸗ 
ralen Landtagsmitgliedern der Provinz Schleswig-Holſtein findet, der 
Schluß zu ziehen, daß die Fortſchrittspartei es iſt, welche dieſes Le⸗ 
benszeichen von ſich giebt. Es bleibt abzuwarten, inwiefern und in 
welchen Bezirken ſich in Schleswig-Holſtein eine Annäherung der bei⸗ 
den Fraktionen der großen liberalen Partei vollzieht 

St. Wendel, 23. Juli. Das k. Landrathsamt hierſelbſt hat an den 
Pfarrer Neu reuter in Marpingen, welcher ſich bei dem 
Muttergottesſchwindel paſſiv verhielt, folgende Verfügung erlaſſen: 

„St. Wendel, den 21. Juli 1876. 

Im Namen der königlichen Regierung in Trier habe ich Ihnen 
zu eröffnen, daß Ihnen das Amt als Lokalſchulinſpektor entzogen 
worden, da Ihr Verhalten bei den durch die ſogenannte Muttergottes⸗ 
erſcheinung bei Marpingen vexanlaßten Bollsaufläufen, gegen welche 
belehrend und warnend einzuſchreiten Ihre Pflicht geweſen wäre, Sie 
des bisher bewieſenen Vertrauens hat unwürdig, erſcheinen laſſen. 
Es wird Ihnen daher hiermit jegliche ſernere Einmiſchung in Schul⸗ 
angelegenheiten unbedingt unterſagt, ſowie Ihnen auch zugleich die 
Befugniß zur Fortſetzung des lehrplanmäßig bisher ertheilten Reli⸗ 
gionsunterrichts entzogen. ern 

Der königliche Landrath 
Rumſchöttel. 

Straßburg, 20. Juli. Der Kreisdirektor von Colmar hat an 
das dortige Bürgermeiſteramt ein Schreihen gerichtet, welches nach dem 
„Elſäſſer Journal“ alſo lautet: 

Höherem Auftrage gemäß erſuche ich Sie ergebenſt, die Eltern 

und Vormünder der in auswärtigen, nicht deulſchen Unterrichts⸗ 
Anſtalten untergebrachten Kinder darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die Verordnung vom 18. April 1871 für alle Kinder einen dem 
Lehrplane der öffentlichen Schulen entſprechenden Unterricht verlangt 
vielfach der Unterricht in franzöſiſchen Unterrichtsanſtalten, 


Anwendung der Verordnung vom 18. April 1871 die Eltern oder Vor⸗ 

er traf ig. Andexerſeits aber kann nicht oft genug betont 
werden, daß die erſtrebte Selbſtverwaltung des Landes durch Elſäſſer 
nur dann möglich iſt, wenn ſich im Lande ſelbſt Leute finden, welche 
mit der deutſchen Sprache und mit deulſchen Auſchauungen völlig ver⸗ 
traut ſind und daß ein Unterricht in ausländiſchen Anſtalten eine ge⸗ 
nügende Kenntniß der deutſchen Verhäleniſſe nicht zu geben vermag. 
Es liegt demnach im Intereſſe des Landes ſelbſt, daß deſſen Söhne 


Wariſer Verbrecherherbergen und Verbrecher⸗ 
ſpekun len.“) 
Von Guſtav Raſch. 


Die Verſammlungsplätze und die ſtehenden Wohnſitze der pariſer 
Verbrecherwelt ſind während der letzten zwanzig Jahre bei dem Um⸗ 
bau der Stadt ebenſo wie die Bettlerwinkel und die Bettlerquartiere 
gänzlich aus dem „neuen Paris“ verſchwunden. Mit ihnen iſt die 
eigentliche Verbrecherromantik, die uns noch in den Sue'ſchen Roma⸗ 
nen entgegentritt, erloſchen. Als ich vor zwölf Jahren in London 
war, machte ich in Begleitung eines Detektive der Citypolizei einen 
nächtlichen Sgaziergang durch die werrufenften Quartiere der Rieſen⸗ 
ftadt an der Themſe. Ich beſuchte während dieſer Nacht eine Menge 

erüchtigter Kneipen, Bublichäufer, Diebesherbergen und „Flashouſes“ 
— Verſammlungshäuſer der londoner Verbrecherwelt in Sevendials, 
in Petticoat⸗Lane, in Golden⸗Lane und in Retcliffe Highway, durch⸗ 
ſtreifte die berüchtigten „Quartiere am Waſſer“ unterhalb der London⸗ 
brücke und ſaß mit „Craksmen“ — Einbrechern — mit „Swell 
miobsmen“ — Taſcheudieben — und „Tickel⸗of⸗leawe⸗Men“ — zeil⸗ 
weis entlaſſenen Verbrechern der Straffsfonien — in ihren Tanz⸗ 
lokalen ꝛc. an denſelben Tiſchen. Als ich dann nach Paris kam, 
machte ich dem Polizeipräfekten einen Beſuch und bat ihn, mir eine 
ähnliche Nachtpromenade in Paris zu vermitteln, wie ich in London 
mit dem Detektive gemacht hatte. Der Polizeipräfekt erwiederte mir: 
„Mein Herr, dazu bin ich nicht im Stande; derartige Quartiere, wie 
Sie auf Ihrem Nachtſpaziergange in London geſehen haben, exiſtiren 
in Paris nicht mehr!“ 

Der Polizeipräfekt hatte darin Recht. Aus dem „neuen Paris“ 
ſind die Diebesquartiere und die Verbrecherquartiere verſchwunden. 
Aber ich habe fie noch ſämmtlich geichen. Es war nach der Februar⸗ 
Revolution in dem alten Paris. Es waren Quartiere mit engen, 
ſchmutzigen und ſtinkenden Gaſſen und Gäßchen ohne Trottoir, wo 
ſich die Ninnſteine mitten in der Straße befanden, mit hohen, ſchma⸗ 


len, vierſtöckigen und fünfſtöckigen Häuſern, gewöhnlich mit drei Aus⸗ 


gängen, in denen ſich die Proſtitution neben dem Verbrechen ein⸗ 
geniſtet hatte, um ſich gegenſeitig zu Raub, Diebſtahl und Einbruch 
mit einander zu verbinden. 

Derartige Quartiere und Gaſſen gab es im Innern der Cité, zwiſchen 
dem Palais de Juftige und der Notredame Kirche, zwiſchen dem Pa⸗ 
lais royal und dem Louvre, in der Umgegend de Plage Mouffetard, 
an den Grenzen des Quartier Palin, ſowie im Faubourg du Temple. 


* Nachdruck verboten. 


vir thſchaftlichen 


iſt deshalb angeordnet worden: 1) Gegen die Eltern und Vormünder 
ſolcher Kinder, welche thatſächlich ungenügenden Unterricht erhalten, 
mit Strafen vorzugehen. 2) Den auch zeitweiligen Aufenthalt ſolcher 
Kinder, welche formel ausgewandert ſind und die deutſche Nationali⸗ 
tät verloren haben, nur in vereinzelten Fällen mit beſonderer Erlaub⸗ 
niß des Kreisdirektors zu dulden. 3) Das Tragen der in Frankreich 
üblichen enge hierſelbſt nicht zu geſtatten. Zur Vermei⸗ 
dung von Unannehmlichkeiten iſt es den Eltern zu rathen, bezüglich 
des auswärtigen und hieſigen Aufenthaltes eines jeden dieſen Anord⸗ 
nungen unterliegenden Schülers mit mir in direkte Verbindung zu 
treten. Der Kreisdirektor, gez. Frhr. von Hammerſtein. 

Das „Elſäſſer Journal“ und der „Induſtriel Alſacien“ ereifern 
ſich ſehr über dieſe Anordnung, ſcheinen aber, wie die „Straßburger 
Zeitung“ ihnen bemerklich macht, dabei ganz zu überſehen, daß die An⸗ 
ordnung „eine nothwendige Folge des von ihnen ſtets gewünſchten 
Schulzwanges iſt. In dieſer Konſequenz haben deutſche Staaten eine 
gegenſeitige Kontrole eingeführt und es beſtehen auch z. B. für Elſaß— 
Lothringen Vereinbarungen darüber mit Baden und Preußen. Mit 
außerdeutſchen Ländern find ſolche Arrangements wenigſtens zur Zeit 
nicht thunlich. Ob die im Auslande ſich aufhaltenden ſchulpflichtigen 
Kinder die nöthige Schulbildung erhalten, hat daher die Verwaltung 
in jedem Lande ſelbſt zu kontroliren und für Elſaß-Lothringen beſteht 
eine Oberpräſidial-Verfügung darüber ſchon ſeit Jahr und Tag. Daß 
die nöthige Kontrole und alſo nöthigen Falls auch geſetzliche Strafe 
gegen ſolche Eltern und Vormünder, welche ihre Pflegebefohlenen ſyſte⸗ 
matiſch nicht deutſch, ſondern franzöſiſch erziehen laſſen wollen, nicht 
geübt werde, kann von der deutſchen Verwaltung wohl nicht verlangt 
werden. f 

Mülhaunſen (Elſaß), 21. Juli. Der „Krlsr. Z.“ ſchreibt man 
von hier: „Wie wir erfahren, exiſtirt in Belfort ein 00 ches 
Werbebureau und bezahlt beſonders für gedientes Militair hohe 
Preiſe — es heißt bis 4000 Fr. für den Kopf. Wie leicht begreiflich, 
hat dieſes Inſtitut auch ſeine Ausläufer nach dem Elſaß, und beſon⸗ 
ders in Mülhauſen, wo nebſt kriegsluſtigen Elſäſſern auch viele 
Schweizer und Italiener zu bekommen ſind. Sonderbarer Weiſe iſt 
es in der Schweiz beſſer als hier bekannt, daß man in Mülhauſen 
Gelegenheit findet, ſeine Haut für baares Geld zu verkaufen. Es 
kamen ſchon ſeit einiger Zeit von dort aus junge Leute und fragten 
hier nach engliſchen. Werbern, aber da das Anwerben für fremde 
Kriegsdienſte auch hier ein unerlaubtes Geſchäft ift, jo Den natürlich 
nicht Jedermann Auskunft zu geben und die Reisläufer fanden ſich 
mitunter in großer Verlegenheit. Indeſſen findet doch Mancher den 
geſuchten Weg und es gehen fortwährend kleine Transporte Angewor⸗ 
bener nach Belfort ab. Eine Reiſe nach England hat viel Verlocken⸗ 
des und ungezwungene Werbungen ſind ſo leicht nicht zu verhindern.“ 

Karlsruhe, 22. Juli. Der kürzlich vom Altfatbolizismus 
zu rückgetretene Pfarrer Schöpf war, wie man dem „Frankf. Journ.“ 
ſchreibt, einige Tage vor ſeinem Wiever⸗Uebertritt aus den „gewicht 
tigſten Gründen“ von ſeiner altkatholiſchen ſeelſorgerlichen Thätigtei⸗ 


ſſuspendirt worden. 
Schwerin, 21. Juli. Wie der „Meckl. Ztg.“ von kompetenter 
1 


Seite mitgetheilt wird, haben die Reichsbeamten, in Mecklenburg alſo 
die Poſt⸗ und Telegraphenbeamten, im Falle eines Urlaubsgeſuches 
wegen Krankbeit ein ärztliches At teſt einzureichen, deſſen Unter⸗ 
ſchrift ſowohl, wie auch deſſen Inhalt von dem betreffenden Kreis⸗ 
phyſikus atteſtirt ſein muß. Unter ſolchen Umſtänden weigern ſich, 
wie das Blatt erfährt, die mecklenburgiſchen Aerzte, Atteſte auszuſtel⸗ 
len, weil ſie in der Beſtätigung des Inhalts eine Verletzung ihres 
guten Rufes erblicken. 


Frankreich. 


Paris, 22. Juli. Der Senat bereitete geſtern dem Unterrichts⸗ 


Miniſter eine Niederlage, die Deputirtenkammer ertheilte 
eute dem Miniſter des dauere Aid Weiden uensvotum. So 


ben die Majoritäten von hüben und drüben jetzt einander gegen⸗ 
über. Die republikaniſchen Fraktionen haben zwar beſchloſſen, den 
Konflikt mit der erſten Kammer vor den parlamentariſchen Ferien 
nicht zum Austrag zu bringen; dagegen beabſichtigen ſie, im Lande 
ſelbſt den Feldzug gegen die klerikalen Beſtrebungen des Senats in 
aller Form zu eröffnen, um dann nach Wiederbeginn der Seſſion ent⸗ 
ſchiedene Stellung zu nehmen. Das in der Deputirtenkammer dem 


Dort gab es eine Menge von Schlupfwinkeln, Kneipen und verrufc⸗ 
nen Häuſern, Zufluchtsſtätten der pariſer Verbrecherwelt, welche zu 
betreten ſogar die Polizei für gefährlich hielt und wo häufig den Po⸗ 
lizeiſergeanten mittelſt Meſſer, Knüttel und Aexten offen Widerſtand 
geleiſtet wurde. So beſuchte ich die Kneipen der Rue aux Foͤves, der Rue 
du Haut des Arſins, wo „die Marienblume“ und die Verbrechertypen 
der Geheimniſſe von Paris verkehrten, die ſchmutzigen Schlupfwinkel 
des Häuſergewirres, welches damals bis hart an die Mauern der 
Notredame-Kirche hinanreichte, das berüchtigte Eſtaminet mit den 
vier Billards in der Rue de Bondy, das Cabaret „der Philoſophen“, 
das Cabaret des „ermordeten Mannes“ und die Verbrechergarnis der 
Rue de la vieille Lanterne und de la petite Pologne, und kann dem 
Leſer die Verſicherung geben, daß, ſollte er „die Geheimniſſe von 
Paris“ nochmals in die Hand nehmen, der berühmte franzöſiſche Ro⸗ 
manſchriftſteller in der Staffage feines Romans durchaus nicht über⸗ 


trieben hat. 

Dennoch cxiſtiren noch heute in Paris, und zwar im Herzen der 
Stadt hier und da noch die Reſte alter und ſchmutziger Straßen mit 
fünf⸗ und ſechsſtöckigen Häuſern, in deren Fenſter die Sonne wäh⸗ 
rend des ganzen Tages nicht einzudringen vermag, welche mit Vor⸗ 
liebe von der pariſer Veibrecherwelt bewohnt werden. Die Rinn⸗ 
ſteine befinden ſich in der Mitte der Gaſſe, die Atmoſphäre iſt me⸗ 
philiſch; aus den Feuſtern hängen Lumpen und zerriſſene Betttücher 
zum Trocknen. Die Lebeußbeſchreibungen der Individuen, welche die 
alten, ſchmalen Häuſer bewyhnen, find in den Briefen und Regiſtern 
von La Roquette, von Mazas, vom Bagno von Toulon und in den 
Strafhäuſern von Neu-Kaledonien und Cayenne zu leſen. Wenn 

ſeiner Wohnung fehlt, braucht ſein 
Nachbar ſich nicht zu beunruhigen. Er kann ſich ſelbſt ſagen, 
wo der verſchwundene Nachbar zu finden iſt. Als Leiche in 
der Morgue oder als Gefangener im Polizeidepot, in La Ro⸗ 
quette, dem pariſer Depot für die Verurtheilten, oder in Mazas, 
dem großen pariſer Unterſuchungs - Gefängniſſe. In dieſen 
engen und ſchmutzigen Winkelſtraßen kennt und duzt ſich alle Welt; 
ſobald ein Polizeiagent vorübergeht, nimmt jeder eine gleichgiltige 
Miene an, als wenn die Nachbarn ihm ganz unbekannte Leute wären. 
Dort ſieht man auch noch Kneipen, Kabarets und Garnis, wie ehe⸗ 
mals auf dem nun verſchwundenen Schauplatze der Sue'ſchen Schauer⸗ 
romane, mit Aufſchriften, in denen die Rechtſchreibekunſt bei jedem 
Worte hinkt. Wer nach Paris kommt, ſuche die Rue de Veniſe, die 
Rue des Anglais, die Rue des Villes de dieu auf und er befindet ſich 
mitten in den Quartieren, welche ich ſchildere. 


Doch dieſe Gaſſen ſind Ausnahme. Sie ſind die letzten Reſte der 


hier Abends Jemand in 


nicht auswärts und nach fremden Anſchauungen erzogen werden. Es 


2 * 5 3 vn 
N Innern er tens me ur rt m; 
Vorpoſtengefech onapartiften, a 
der imperialiſtiſche Abgeordnete, Paul de Caſſagnac, an den Miniſte 
des Innern eine Interpellation richtete, in welcher ein Tadel gegen 
die Regierung wegen der Ernennung von Maires ausgeſproche 
wurde, erwiderte der Miniſter, daß die Regierung dadurch, daß ſie 
ſich den Bonapartiſten entgegenſtelle, welche ſich als die Feinde den 
Inſtitutionen der Regierung gezeigt hätten, beweiſe, daß fie wirklich! 
konſervativ gefinnt ſei. Nach dieſer mit Beifall aufgenommenen Er“ 
klärung beantragte der republikaniſche Deputirte, Albert Grévy, ei 
Reſolution, in welcher die Kammer ihr Vertrauen zu den adminiſtro 
tiven Ernennungen der Regierung ausdrückt und die Hoffnung aus 
ſpricht, daß die Regierung niemals ihre Pflichten vergeſſen werd 
welche ihr durch die Abſtimmung über die Abſchaffung des Kaifer? 
thums auferlegt ſeien. Dieſer Antrag wurde mit 371 Stimmen a 14 
genommen; unter den Stimmen, welche für die das Vertrauen in dag 
Kabinet ausſprechende Tagesordnung der Deputirtenkammer abge 
geben wurden, waren vertreten die Konſtitutionellen von Delacouß 
ab, das linke Zentrum, die gemäßigte Linke und die Radikalen mi 
Ausnahme von Louis Blane und einigen Wenigen. Unter den auf 
Urlaub abweſenden Mitgliedern befanden ſich 10 Republikaner. Did 
ganze rovaliſtiſch⸗bonapartiſtiſche Partei enthielt ſich der Abſtimmung 
Miniſter und Unter⸗Staats⸗Sekretäre enthielten ſich ſelbſtverſtändlie 
der Abſtimmung. Für das Kabinet iſt dieſe Abſtimmung ſehr günſtig 
Sie benimmt einerſeits dem Worte Dufaure's die Kraft, der geſag 
hatte, das Kabinet könne nicht auf die Unterſtützung der Kammer 
zählen, und wird andererſeits nicht verfeblen, das Elyſce fo wie di 
reaktionäre Mehrheit des Senats einzuſchüchtern. 
Wir geben nunmehr den ſpeziellen Bericht über den erſten The 
der heutigen Deputirtenkammerſitzung: 
Bei Beginn der Sitzung brachte Lisboune einen Geſetzentw 
wegen der Verfolgungen gegen diejenigen ein, welche ſich an dem Auf 
ande der Kommune Beet igt haben. Naspail (Sohn) ſtellte eine 
Antrag, wonach gerichtliche Verfolgungen gegen die Agents⸗Prove 
kateurs und die Urheber der während der Niederſchlagung der Kom 
mune verübten Ermordungen verhängt werden. Raspail beanſpruch 
für ſeinen Antrag die Dringlichkeit. Leon Renault, der el en ä 
Polizeipräfekt von A) unterſtützte den Antrag auf Dringlichte 5 
um dann die Vorfrage zu ſtellen. Als die Dringlichkeit zugeſtande 
worden, ſtellte Renault den Antrag wegen der Vorfrage und begrün 
dete denſelben mit ven Worten, es dürfe die Vergleichung des Ve 
brechens des Aufſtandes mit den Thatſachen, auf welche hier ange 
ſpielt werde, nicht geduldet werden; niemals ſeien Verbrechen unt 
der nationalen Fahne begangen worden. Raspail entgegnet, die 
Behauptung jet nicht haltbar; man ſuche die Wahrheit durch die Bo! 
frage zu umgehen. Die a e hier nicht in Frage, wohl ab 
ne 


1 
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müſſe man gewiſſe Schuldige faſſen; Offiziere hätten die nation 
Fahne entehrk... (Unruhe und BR: Be Ordnung!) Der Pro 
f ne Be 


ſident fordert Raspail auf, hauptung zu rückzunehme 
Raspail erwidert, im Unterſuchungs⸗Ausſchuſſe habe Gener 
Gaillard ausgeſagt, daß Offiziere, allerdings in geringer Anzahl, Len 
hätten erſchießen e welche Werthpapiere bei ſich trugen. Lär 
auf der Rechten.) Naspail ſtellt jede beleidigende Abficht feiner X 
hauptung in Abrede und zieht dieſelbe mit den Worten zurück: we 
er heute vor fünf Jahren Vazaine beſchuldigt hätte, ſo würde m 
dies mit denſelben Proteſten, wie heute, aufgenommen haben. Nasp 
zieht ſeinen Antrag zurück und der Zwiſchenfall iſt geſchloſſen. Rao 
Duval ſtellt den Antrag, daß weder Senatoren noch Deputirte 2 
förderungen oder Ehrenauszeichnungen annehmen dürfen. 2 
Dringlichkeit für dieſen Antrag wird zugeſtanden. Bar ni 
einen Geſetzentwurf auf den Tiſch des Hauſes, in dem die Abſch 
der Artikel des Geſetzes über den höheren Unterricht, welche di i 
tragsfreiheit beſchränken, verlangt wird. Auch für dieſen Geſetzen a 
wurf wird die Dringlichkeit erklärt. Die Dexutirtenrammer erflä 
ſodann mit 294 gegen 172 Stimmen die Wahl von Tron für 1 
gültig. Paul de Caſſagnacd ſtellte die Anfrage an Mare 
über die Ernennung Davids zum Maire von Auch; er Äufer 
Dufaure habe dieſen als Communard gebrandmarkt, aber Marc 
ihn, indem er Dufaure getäuſcht, zum Maire ernannt. Der Pr.. 
jtdent der Kammer, Grevy, bemerkte dem Redner, eine fol 
Sprache dürfe er nicht dulden. Caſſagnac nahm die Zurech 
weiſung unter der Bedingung an, daß der Präſident den 2. Deze 


N. 


Wohnſtätten der pariſer Verbrecherwelt innerhalb des alten Pa 
und werden bald auch in dem neuen Paris nicht mehr zu finden ſe 
Der größte Theil der heutigen pariſer Verbrecherwelt hat ſeinen Wol 
ſitz aus der eigentlichen Stadt jenſeits der ehemaligen Barriere v 
legt in die Diſtrikte, welche neuerdings dem alten Stadttheile zug 
ſchlagen find, Die Verbrecher ſcheinen ſich dort ſicher und ungeſtör 
zu fühlen, wie im Umkreis der alten Stadt. 
Dort befinden ſich heute die Kneipen, Weinſchänken, Kabarets 1 
Kaffeehäuſer, wo ſich die gegenwärtige pariſer Verbrecherwelt Rend | 
vous giebt, um neue Feldzugspläne gegen das Hab und Gut ana | 
diger Leute zu berathen und miteinander die „Gazette des Tribunal | 
zu leſen, um Domino, Piquet, Triktrak und Billard zu ſpielen und | 
den Code penal zu ſtudiren. In der Geſetzeskenntniß find die par 
Spitzbuben geſchickter, als jeder Advokat. Gewöhnlich haben DE | 
neuen Schlupfwinkel der heutigen pariſer Verbrecherwelt mehrere A. 
gänge. Man muß ſich vor unangenehmen Ueberraſchungen ſich | 
und entflieht durch die eine Thür, während die Polizei durch die and 
Thür eindringt. In manchen von dieſen Spitzbubenſchänken und Sp 
bubencaf6s findet man noch einigen Comfort und ein noch erträgfid 
Meublement, wenn man auch auf den Wänden Plakate des Inh 
lieſt: „Um Streitigkeiten zu vermeiden, wird jeder Gaſt gebeten, ſo 
bei Empfang zu zahlen.“ Die Taſſe Kaffee iſt von enormer Gr 
ganz gezuckert, umfaßt beinahe ein halbes Liter und koſtet vier Sol 
In den Kaffeehäuſern und Schänken der unterſten Art geht der 
ſitzer aber noch varfichtiger mit feinen Gäſten um. Dort iſt die Kaf 
taſſe von Eiſen und mittelſt einer dünnen Kette an die Mauer 
ſchloſſen. Man trinkt die Taſſe ſtehend, fie in der e 
Hand haltend, während man mit der anderen Hand zehn Ce 
alſo nur die Hälfte bezahlt. In dieſe Kaffeehäuſer unter 
Ranges giebt es weder Stühle noch Tiſche. In den Schänken 1 
der Wein aus ſchweren eifernen Töpfen, der warme Wein aus Sul 
ſchüſſeln getrunken. Solche Kaffeehäuſer und Weinſchänken fand ich 
der Nähe der Barrieren von Fontainebleau und Montparnaſſe, 
der Barriere d'Jtalien und unweit der Militärſchule. Manche! 
ihnen ſind aber auch ſo verſteckt, daß fie nur in Geſellſchaft eines L 
bes oder eines ortsbekaunten Polizeibeamten zu entdecken find. 
Und wo wohnen die Diebe, Einbrecher und Mörder, wo brit 
fie die Nächte zu, wenn fie nicht „auf Poſten“ find? Viele von ih 
wohnen natürlich, wie man in Paris zu ſagen pflegt, „in ihren eig 
Möbeln“ — „dans leur meubles“ — oder fie finden Quartiere 
den unglücklichen Mädchen, welche der Proſtitution angehören 1 
welche fie „ihre Arbeiterinnen“ — leur ouyrieres — nennen, denn“ 
werden von dieſen unglücklichen Geſchöpfen ernährt, falls das ! 
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den. In den Karavanſerails der afrikaniſchen Steppe, unter dem Zelt 
2 Arabers in der großen Wüſte, in den türkiſchen Nachtherbergen 


F 
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1 


der von ihm geleiſtete 


vom 2. Dezember anbetreffe, To werde er, der Präſident, nie deſſen 
Rechtfertigung von der Tribüne dulden. (Beifall links.) Das würde 


bDerholter Beifall.) 3 x 
habe, jenen angeblichen Staatsſtreich zu rechtfertigen, den der allge⸗ 
meine Volkswille gutgeheißen habe. 


; Fenſterſcheiben 
Fußboden ohne 
gekrümmtem 


— — — 
Ar 


ber nicht beleidigen la e, dem der Präſide 
den Eid der Treue geleiſtet habe. Der Pr 


Ar: 


a ſelber als 

et hah äſädent erklärt, daß 
i id nicht in der Weiſe ausgelegt werden 
önne, wie es eben Caſſagnaec gethan habe. as den Staatsſtreich 


beißen, eine Handlung rechtfertigen, die Geſetzumwälzung ſei. 


(Wie⸗ 
daß 


Caſſagnac entgegnet, er nicht nöthig 
Der Präſident wiederholt 
unter dem Beifall der Kammer, daß er es nicht erlauben werde, daß 
auf der Rednertribüne der 2. Dezember gerechtfertigt werde. — 
Caſſagnac, in der Interpellation fortfahrend, ſagt, man habe 
ihm vorgeworfen, daß er auf eine Entfremdung zwiſchen dem Mar⸗ 


ſchall und dem Kabinet hinarbeite. Dieſe Trennung werde ſich von 


elbſt machen; denn Dank der Handlungsweiſe des Miniſteriums 
verliere der Marſchall allmälig die Geduld, die er bei ſeinem Amts⸗ 
antritt beſeſſen habe. Der Miniſter des Innern vertheidigt 
den Bürgermeiſter von Auch; derſelbe habe mit dem Gemeinderakh 
der Frohnleichnamsprozeſſion beigewohnt. 


Paris, 23. Juli. Der deutſchen Reichsregierung konnte bis 


jetzt von Seiten der franzöſiſchen Regierung eine Mit⸗ 


theilung über die im Jahre 1878 ſtattfindende internationale 
Ausſtellung deshalb nicht zugehen, weil das bezügliche Geſetz 
erſt noch der Zuſtimmung des Senats bedarf. Die Senatskommiſſion 
zur Vorprüfung der Vorlage iſt nach den Informationen der „D. N.“ 
dem Projekte günſtig geſinnt, und es dürfte die franzöſiſche Regierung 
in kürzeſter Zeit in der Lage fein, den auswärtigen Regierungen des 
finitive Mittheilungen machen zu können. Es wird ſich alsdann der 
deutſche Bundesrath — vorausſichtlich jedoch nicht vor Jahreswechſel 
— mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen haben. Es ſoll dagegen der 
Reichsregierung von Seiten deutſcher Induſtrieller eine 
Vorſtellung zugegangen ſein, welche für die deutſche Betheiligung 


eine Beſchränkung der Ausftellung von Waffen und Kriegs⸗ 


werkzeugen wünſcht. Die Regierung möge eine Verfügung 
treffen, daß Gegenſtände der erwähnten Gattung, welche für die 
pariſer Weltausſtellung beſtimmt ſind, nur mit ſpezieller Autoriſation 


der Regierung die Grenze paſſiren dürfen. 


Einige Blätter haben von einer Empörung der Eingeborenen 
in Neu⸗Caledonien geſprochen, an welcher ſich auch Deportirte 
betheiligt haben ſollten. Dies iſt eine gewaltige Uebertreibung einer 
ganz unbedeutenden Thatſache. Die einzige Nachricht, welche dem 
Marineminiſterium durch den letzten Courier zugegangen iſt, lautet 
folgendermaßen: „Ein Eingeborener hat einen anderen Eingeborenen 
ums Leben gebracht. Der Mörder iſt in die Wälder geflohen, wo er 
einen kleinen Anhang hat. Eine Truppenabtheilung iſt zur Verhaf⸗ 
tung des Schuldigen ausgeſandt worden. Weder Transportirte noch 
Deportirte haben in dem Zwiſchenfall figurirt. 

Dagegen meldet ein aus Numea an den „Figaro“ gerichtetes Schrei 
ben vom 24. Mai d. J., daß wieder einmal fünf wegen gemeiner 
Verbrechen verurtheilte Sträflinge aus dem Zuchthauſe der Inſel Nu 
entflohen ſind und wahrſcheinlich in einer gleichzeitig verſchwundenen 
Schaluppe unter Mitnahme von einigem Proviant auf der See ihr 
Heil geſucht haben. Seit vor nicht allzu langer Zeit der gegenwär— 


tige Gouverneur von Neu⸗Caledonien, Hr. v. Pritzbuer, fein Amt 


angetreten hat, ſind nicht weniger als 35 Entweichungen vorgekommen. 
— Die beiden Deputirten Robert Mitchell (Bonapartiſt) und 
Carré⸗Keriſſoust (Republikaner), die gelegentlich einer ſtür⸗ 
miſchen Szene in der Kammer perſönlich hart an einander geriethen, 
haben ſich, nach wiederholten Verſuchen ihrer Freunde, eine gütliche 
Beilegung des Ehrenhandels zu ermöglichen, nun doch geſchla⸗ 
gen. Es heißt, daß beide, wenn auch nicht gefährlich, verwundet ſeien. 
— Die Anleihe der Stadt Paris ſoll, wie der „K. Ztg.“ von 
hier telegraphirt wird, 54 Mal überzeichnet ſein. 


r 


Italieniſche Blätter brachten unlängſt die Nachricht, Biſchof 
Stroßmayer von Diacovar habe den Papſt erſucht, er möge 
in den orientaliſchen Angelegenheiten zu Gunſten der Slaven inter- 
veniren. Die klerikale „Rome“ erklärt nun dieſe Nachricht für gänz⸗ 
ee er eee ee eee — — —ñ ernennen 
brechen nicht einträglich genug ſein ſollte. Dieſe Letzteren ſind die am 
beſten Situirten unter den Verbrechern und werden von allen gewiß 
beneidet. Der größte Theil der pariſer Verbrecher iſt aber ohne eis 
gentliches Obdach. Haben fie Geld in der Taſche, fo bringen fie die 
kalten und regneriſchen Nächte in Herbergen der unterſten Klaſſe zu, 
welche man in Paris „garnis à la nuit“ nennt; haben ſie dazu kein 
Geld, nun ſo ſchlafen ſie, wie man in Berlin ſagt, „bei Mutter Grün“, 
oder, wie man in Paris ſagt, „bei den ſchönen Sternen.“ 


Sie kampiren einfach im Freien, in den elyſäiſchen Feldern, in den 
Gärten außerhalb der Feſtungsgräben, um ſich Morgens gleich wie⸗ 
der „an die Arbeit“ machen zu können, in den Steinbrüchen außer⸗ 
halb der Stadt, unter dem Brückenbogen, in den unteren Räumen der 
im Bau begriffenen Häuſer oder, wo ſich ihnen ein Obdach bietet. 
Aber jedes Obdach „bei den ſchönen Sternen“ iſt unſicher und wird 
alle Nacht von der Polizei bedroht. Bei der großen Revolution gab 
es noch mitten in Paris, im Temple, in der Abtei und andern Klöſtern 
Zufluchtsorte und Aſyle, wo dies Raub⸗ und Mordgeſindel unverletzlich und 
vor jeder Verfolgung ſicher war. Heute finden durch ganz Paris Nachts 
um zwei Uhr, wo man ziemlich ſicher ſein kann, die Nachtgäſte „der 
ſchönen Sterne“ in ihren Quartieren zu finden, polizeiliche Razzia's 
ſtatt, welche meiſtens von glücklichen Reſultaten begleitet ſind, und jede 
Nacht maſſenhafte Verhaftungen mit ſich führen. 


Und doch würde ich das Nachtquartier „bei den ſchönen Sternen“ 
noch dem Quartier in den „garnis à la nuit“ vorziehen! Ich habe 
einmal ein ſolches garni in Begleitung eines Polizeibeamten beſucht 
und würde vor der Wiederholung eines ſolches Beſuchs ſchauders. 


. Dies Garni ſtand noch tief unter den Garni's, wo die kleinen 
itaſieniſchen Muſikanten mit ihren Unternehmern untergebracht wer⸗ 


in Kleinaſien habe ich mich trotz Schmutz, Moskito's und Skorpionen 
noch weit wohnlicher befunden, als in dem pariſer Verbrechergarni, 
welches einer Ruine glich, Spalten und Löcher in den Mauern, keine 
in den Fenſterrahmen, Treppen ohne Geländer, die 
Dielen, die Schlafräume oft ſo niedrig, daß ich mit 
1 Rücken und mit tiefgeſenktem Kopfe faſt auf den Händen 
und Füßen umherkriechen mußte. Statt der Betten Strohlager und 
Matratzen auf bloßer Erde! Und welcher Dunſt und welche Atmo⸗ 
ſphäre! Obſchon ich nur eine Viertelſtunde mit meinem polizeilichen 
Begleiter in dem Verbrechergarni umherkroch, fo ſtand ich doch meh— 
rere Male auf dem Punkte, in dieſer entſetzlichen Atmoſphäre ohn— 
inchtig zu werden, und fühlte ich mich erſt wieder wohl, als ich mich 


Deputirter 
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Di N 


vom Biſchof Stroßmaye 


r erhalten. Dieſer Prälat begr 
Rückſichten der Klugheit und Zurückhaltung eingegebene Politik, welche 
der Vatikan in dieſer Angelegenheit beobachte und beobachten müſſe, zu 
wohl, als daß er wagen ſollte ein Verlangen zu ſtellen, was als gar 
nicht geſtellt betrachtet werden würde. Was ührigens die Gefühle der 
echten Katholiken des türkiſchen Reiches betreffe, ſo ſeien es dieſe: 
Reſpekt vor der Autorität des Sultans und Abneigung gegen die von 
Fremden angezettelte Empörung. Wir bemerken hierzu, daß wir eine 
ähnliche Nachricht des lemberger „Dziennik Polski“ über das Ver⸗ 
hältniß Stroßmayer zur ſüdſlaviſchen Bewegung mit aller Reſerve 
aufgenommen haben. — Wie ſeiner Zeit der Telegraph berichtete, haben 
in zwei Sitzungen des italieniſchen Senats Mitte Juli ſkanda⸗ 
löſe Szenen ſtattgefunden, wie ſie in den Annalen dieſer hohen 
Körperſchaft unerhört waren. Nach einer Korreſpondenz der „N. A. Z.“ 
aus Rom vom 18. d. trifft das Miniſterium Depretis der Vorwurf, 
wegen ſeines ſtarren Beſtehens auf ſofortige Erledigung eines durch— 
aus nicht dringenden Geſetzes und durch ſein ſonderbares Vorgehen, 
aus der Annahme eines jeden politiſchen Charakters entbehrenden, 
rein adminiſtrativen Geſetzes eine große politiſche, eine Kabinetsfrage 
gemacht zu haben, zu dieſen ſkandalöſen Auftritten wenigſtens indirekt 
Anlaß gegeben zu haben. Der Korreſpondent des genannten Blattes 
ſchildert den Vorfall folgendermaßen: 

Da gegen die Aufhebung der italieniſchen Freihäfen von Seite 
verſchiedener Seeſtädte und Handelskammern Einwendungen erhoben 
worden waren, ſo hatte das Miniſterium die Folgen der Aufhebung 
der Freihäfen einigermaßen dadurch zu lindern verſucht, daß es eine 
die Errichtung ſogenannter „freier Punkte“ betreffende Geſetzesvorlage 
im, Parlamente einbrachte. Die Deputirtenkammer nahm die vom 
Miniſterium gemachte Vorlage an, von Seiten des Senats ſtieß 
dieſelbe jedoch von allem Anfange an auf heftige Oppoſition. Nach 
einer langen ſehr erregten Debatte kam es endlich zur Abſtimmung. 
Um das Weiterfolgende begreiflich zu machen, müſſen wir in Kürze 
der Art und Weiſe erwähnen, auf welche die Ahſtimmung im Senate 
vorgenommen zu werden pflegt. 

Nach erfolgtem namentlichem Aufrufe und Konſtatixung der Zahl 
der anweſenden Senatoren erhält Jeder derſelben zwei Kugeln, eine 
weiße und eine ſchwarze, während auf dem penn or zwei 
Urnen aufgeſtellt werden, von denen eine dazu beſtimmt iſt, die die 
Stimmen repräſentirenden Kugeln aufzunehmen, während die andere 
Urne zur Aufnahme der den Senatoren in Händen bleibenden Kugeln 
und ſomit zur Kontrolle dient, weshalb denn auch die Urnen ech 
Votiv⸗ und Kontrollurne genannt werden. Je nachdem er nun für 
oder gegen das Geſetz ſtimmen will, wirft jeder Senator eine weiße 
oder eine ſchwarze Kugel in die Votivurne, während er die ihm übrig⸗ 
bleibende in die Kontrollurne wirft. Die Zahl und Farbe der in bei⸗ 
den Urnen befindlichen Kugeln muß daher übereinſtimmen, und iſt auf 
dieſe Weiſe die Kontrolle ſehr leicht. Bei der letzten Abſtimmung kam 
es nun vor, daß Angeſichts der 133 betragenden Zahl der Senatoren 
ſich in der Votivurne 66 weiße und 66 ſchwarze Kugeln vorfanden, 
mithin eine Stimmengleichheit beſtand, was nach dem Reglement der 
Kammer eine en des Geſetzes zu bedeuten hat. Dagegen 
fanden ſich in der Kontrollurne 67 weiße und 67 ſchwarze Kugeln vor, 
aus dem ganz einfachen Grunde, weil ein Senator ſich der Abſtim⸗ 
mung enthälten wollte und ſomit beide ihm übergebene Kugeln in die 
Kontrollurne geworfen hatte. 4 - g 8 

Der die betreffende Sitzung des Senates leitende Vizepräſident 
di Folco erklärte, nachdem ihm das Reſultat der Abſtimmung mitge⸗ 
theilt worden war, dem Senate, daß die Vorlage verworfen ſei, und 
löſte die Sitzung auf, ohne den von einigen Seiten erfolgenden Pro⸗ 
teſten Rechnung zu tragen. Da beſtieg der zweite Vizepräſidenk der 
Kammer, der dem gegenwärtigen Miniſterium ganz ergebene Senator 
Gula, den Präſidentenſtuhl, um — ein in den Annalen des Senats 
unerhörter Vorgang — die Sitzung wieder zu eröffnen und den Senat 
— Fung eines Beſchluſſes für den nächſten Tag wieder einzu⸗ 

erufen. 

Den folgenden Tag wiederholten ſich dann wieder die heftigſten 
Szenen, es wurde hin⸗ und hergeſtimmt und es herrſchte ein Tumult 
im Saale, der bisher in dieſer ſo ruhigen und würdevollen Körper⸗ 
ſchaft nie gehört worden war. Nach langem Hin⸗ und Herſchreien 
beſchloß man endlich, einem Vorſchlage des Miniſters des Innern zu⸗ 
zuſtimmen, die Abſtimmung auf den 26. d. M. zu vertagen, um ſo den 
erhitzten Gemüthern Gelegenheit zu bieten, ſich abzukühlen. 

Der Vorfall machte den peinlichſten Eindruck im ganzen Lande, 


wieder in dem Nachtquartier „bei den ſchönen Sternen“ befand, obſchon 
es eine unfreundliche Regennacht war. 

So iſt die Exiſtenz der pariſer Verbrecher durchgängig eine ganz 
erbärmliche. Jäger und Wild in derſelben Perſon, finden ſie keinen 
Moment Ruhe. Sie horchen auf jedes Geräuſch, ſind immer in 
Augſt und Sorge, leben in beſtändiger Aufregung und in einer 
währenden Unſicherheit, ſchlafen, wie man zu ſagen pflegt, mit offenen 
Augen, während ſie unaufhörlich von der Polizei beobachtet werden 
und müſſen während dieſer unruhigen, aufregenden und ſtets gefähr— 
deten Exiſtenz unaufhörlich auf neue Pläne ſinnen, um fi den Le⸗ 
bensunterhalt zu verſchaffen. Mag dies Leben, voll Gefahr, Auf: 
regung, Furcht und Kampf ſeine Reize haben — es muß wohl ſo 
ſein; denn ſonſt würden nicht ſo viele Menſchen einen ſo entſetzlichen 
Lebensberuf wählen —; aber es hat dieſe Reize doch nur in der 
Jugend. Der alternde Verbrecher wird müde und matt, er bekommt 
es ſatt, unaufhörlich Jäger und Wild zu fein. Er ſehnt ſich nach 
dem Ende einer ſolchen ruheloſen, gefährlichen und ſchließlich immer 
fruchtloſen Exiſtenz. Wie oft kommt es vor, daß alte Verbrecher ſich 
freiwillig auf der pariſer Polizeipräfektur ſtellen und den Beamten 
ſagen: „Da bin ich; ich habe die Sache ſatt; ich ergebe mich!“ — 
Es iſt ja nicht allein ihr moraliſches Leben, welches jo widerwärtig 
iſt; auch die materielle Exiſtenz iſt faſt immer ſo problematiſch, daß 
ſie häufig am Morgen nicht wiſſen, worin das tägliche Brod für den 
anbrechenden Tag beſtehen wird. „Befindeſt du dich hier wohl, mein 
Kind?“ fragte ein Beamter des Polizeidepots ein kleines Mädchen 
von zwölf Jahren, welches, da ſeine Eltern ſich wegen Diebſtahls im 
Gefängniß befanden, vorläufig im Depot untergebracht wurde. „Oh 
ja, mein Herr!“ antwortete das Kind „recht wohl! Ich bekomme 
doch hier alle Tage regelmäßig zu eſſen!“ 


Wirkungen und Alrſachen der Erdbeben. 


Eine in den Denkſchriften der kaiſerlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaf len zu Wien veröffentlichte Abhandlung des Profeſſors Eduard 
Su aß giebt folgende Daten über Wirkungen und Urſachen von Erd⸗ 
beben. Das Erdbeben ſelbſt giebt ſich uns zunächſt an der Erdober⸗ 
fläche kund, derens Bewegungen nicht nur fühlbar, ſondern auch ſicht⸗ 
bar werden können, und in der Zerſtörung von Gebäuden, in der 
Zertrümmerung aba. Städte häufige und furchtbare Beweiſe ihrer 
Gewalt geliefert haben. Die Art der Erderſchütterung jelbft iſt ſebr 
verſchieden und beſteht entweder in vertikalen Stößen oder iſt wellen⸗ 
förmig oder rotatoriſch. Die Erdbeben verkünden ſich gewöhnlich 
du ach unterirdiſches Getöſe, entweder unmittelbar vorher oder gleich⸗ 
zeitig — bald iſt es ein Brauſen, bald ein Klirren, als würden eiſerne 
Ketten durcheinander geworfen, bald ein Raſſeln wie von ſchweren, 
raſch fahrenden Wagen, bald ein Rollen wie der Wirbel vieler Trom⸗ 
meln, bald ein donnerartiges Getöſe oder eine Reihe einzelner krachen⸗ 


eift die von erſi 


Befehl 

J chen und parlamentariſchen Kreiſen behauptet man all 
gemein, daß das Miniſterium die vom Senate erlittene Schlappe be⸗ 
nutzen werde, um dem Sprüchwort nachzukommen, welches lehrt: „den 
Sattel zu klopfen, wenn man den Reiter nicht ſchlagen kann“, und 
dem Könige die Auflöſung der Kammer und Vornahme von Neuwahlen 
anzurathen und ſich die Ermächtigung hierzu zu erbitten. RE 


Großbritannien und Irland 


Dem nunmehr veröffentlichten engliſchen Blaubuch entnehmen 
wir einige der intereſſanteſten auf die letzte Wendung der Dinge bezüg⸗ 
lichen Depeſchen, deren weſentliche Stellen wir im Wortlaut folgen 
laſſen: 

Unter dem 14. Juni ſchrieb Lord Derby an den dieſſeitigen Bot⸗ 


ſchafter in Petersburg von einer hochintereſſanten Unterredung, die er 
zwei Tage vorher mit dem ruſſ. Botſchafter Gr. Schuwalo gehabt?’ 
wie folgt: „Im Laufe dieſer langen Unterhaltung äußerte der Bot⸗ 
ſchafter ſein Bedauern über das allgemeine Mißtrauen, welches in 
England anſcheinend gegen die Pläne feiner Regierung empfunden 
werde. Er dächte, bemerkte er, der Charakter und die Vergangenheit 
des Kaiſers ſeien eine genügende Garantie für ſeine friedlichen Nb ch⸗ 
ten. Ich verſicherte Sr. Exc. in Erwiderung, wir bezweifelten den 
Wünſch des Kaiſers nach Erhaltung des [Friedens nicht und hät⸗ 
ten ihn überhaupt nie bezweifelt. Man wiſſe ſehr wohl, daß er 
prinzipiell gegen eine kriegeriſche Politik ſei, die ja außerdem im 
Rete ichen Augenblick auch augenfällig den Intereſſen Rußlands lim 
Wege ſtehen würde. Allein ich erinnerte Se. Exc. daran, dat Sprache 
und Verhalten ruſſiſcher Agenten nicht immer mit dem Einklange ge⸗ 
weſen ſei, was, wie ich nicht bezweifeln könne, die Abſicht der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung ſei. Auch ſei die in Rußland allgemein herrſchende 
Sympathie für die aufſtändiſche Bevölkerung in der Türkei eine öf⸗ 
Kar bekannte Thatſache. Dieſe Umſtände ſeien an ſich genügend, 
leußerungen von Argwohn oder Mißtrauen, die etwa in der Preſſe 
oder in öffentlichen Reden zu Tage träten, zu erklären. Solche Aeuße⸗ 
rungen, müſſe ich übrigens bemerken, ſeien nie von der k. Regierung 
angewandt oder gutgeheißen worden. Ich fügte hinzu, ich ergriffe gern 
dieſe Gelegenheit, die Wichtigkeit des dem europäiſchen Frieden durch 
die jüngſt vom Kaiſer an den Fürſten von Serhien gerichtete Warnung 
geleiſteten Dienſtes anzuerkennen, der nach unſeren neueſten Nachrich⸗ 5 
ten ſeinen Zweck erfüllt zu haben erſcheine. In Entgegnung 90 Sn 
eine weitere Frage des Grafen Schuwaloff erklärte ich, e ie: 
liege nicht im Syſtem oder in der men, Englands, in Sachen 


* 


r. 


des Orients eine Einzelſtellung einzunehmen, wie man ſchon aus un⸗ 
ſerem Verhalten während der letzten Monate in der That auch erſe⸗ 
hen könne. Ihrer Majeſtät Regierung habe die Note des Grafen 
Andraſſy unterſtützt, obſchon ſie zu keiner Zeit bezüglich der von der⸗ 
ſelben zu erwartenden Ergebniſſe kühne Hoffnungen gehabt habe. Sie 
habe ſich von der im berliner Memorandum angedeuteten Politik aus 
den zur Zeit freimüthig ausgeſprochenen Gründen, die ſie auch heute 
noch für gültig erachte, abgewandt Gegenwärtig ſcheine es, daß das 
Vorgehen auf Grund jenes Aktenſtückes auf unbeſtimmte Zeit hinaus⸗ 
geſchoben ſei, und ſoweit ich abfehen könne, liege nunmehr keine Urſache 
der Differenz zwiſchen Ihrer Majeſtät Regierung und den Kabinetten 
ausländiſcher Mächte vor, alle ſeien einig, daß man dem neuen Sul⸗ 
tan Zeit laſſen ſolle, ſeine Politik in Erwägung zu ziehen und mit den 
Aufſtändiſchen durch unmittelbare Verhandlungen ſich zu verſtändigen. 
Der Erfolg oder das Mißlingen feiner Eröffnungen zu dieſem Zwede 
bleibe abzuwarten, und fo lange man darüber im Ungewiſſen ſei, 
könne fein neuer Schritt beſchloſſen werden. Graf Schuwaloff wandte 

nichts gegen die obigen Bemerkungen ein, ſondern ſagte, es würde 
wünſchenswerth ſein, zu erfahren, was die Löſung der Differenz ſei, 
welche England zur Annahme kommen zu ſehen wünſche. Was fer 
denn Ziel und Zweck der engliſchen Politik? So lange das ſeiner Re⸗ 
gierung unbekannt ſei, könne man zu keinem gemeinſamen Handeln 
gelangen, wie ſehr auch andere Mächte danach verlangen möchten. 
Ich erklärte in Erwiderung, es ſei für den Fall, daß die Verband 
lungen zwiſchen der Pforte und den Aufſtändiſchen mit Wiederherſtel . 
lung der Ruhe enden ſollten, klar, daß das von uns gewünſchte Ziel 
ohne unſere Einmiſchung erreicht werden würde und in der Sache 

dann. nichts weiter zu ſagen oder zu thun ſei. Angenommen 5 2 
die Verhandlungen ſchlügen fehl, was, wie ich ihm nicht verhehlen 

ER als] das Wahrſcheinlichere vorkomme, ſo bezweifelte ich 

ögli 


die Möglichkeit wirkſamen Einſchreitens, wofern wir nicht bee 
reit ſeien, was bei Ihrer Majeſtät Regierung nicht der Fall 
ſei, gegen die eine oder andere Partei im Streite Zwang 


der Schläge — und nur ſelten ſind die Erdbeben vor gar keinem Ge⸗ 
räuſche begleitet. Was die Vorzeichen der Erdbeben betrifft, ſo kann 

man wohl behaupten, daß außer den ſchwächeren Erzitterungen des 
Bodens, welche den heftigeren Stößen vorauszugehen pflegen, andere 
beſtimmte und ſichere Vorboten dieſer furchtbaren und zerſtörenden 
Ereigniſſe gar nicht anzunehmen find. Wo die Erdbeben verhältniß: 
mäßig ſeltener eintreten, iſt der Glaube verbreitet, daß Windſtille, 

Ihr drückende Hitze, ein dunſtiger Horizont immer Vorboten der Erz 
chütterung ſeien. Die verbreitetſte Meinung iſt jedoch die, daß dieſe 
bei einem außergewöhnlich tiefen Barometerflande ſich einſtellen, wozu 
nicht wenig die kiefſte Bezeichnung an unſeren Zimmerbarometern ad 
„Erdbeben“ beitrug; Ueber die Urſachen der Erdbeben find mehrere 
Meinungen died bog denz die einander bekämpfen und aber trotzdem 
einander vielleicht doch ergänzen. Die beſtändige Begleitung der vul⸗ 
taniſchen Eruption durch Erdbeben mußte auf den Zuſammenhang 
dieſer beiden Erſcheinungen führen, um fo mehr, da die Erſchütte⸗ | 
a zugleich am ausgedehnteſten und ſtärkſten in ſolchen 5 


vorkommen, wo es keine Vulkane giebt (plutoniſche Erdbeben) und 
dieſe auf eine noch weit auffallendere Weiſe in einer Wechſelbe iehung 
zu den Eruptionen entfernter Vulkane zu ſtehen ſcheinen. Man er⸗ 
klärte dann die Entſtehung derſelben aus einer „Reaktion des feuer⸗ 
flüſſigen Erdinnern gegen die Erdoberfläche“, dort wo ſich jenes einen 
Durchbruch durch die letztere ſucht; und die hervorragendſten Ver⸗ 
fechter dieſer Hypotheſe waren Alexander v. Humboldt, d. Hoff, Per⸗ 
rey und Naumann. Es iſt gewiſſermaßen nur die Ausbildung der 
alten ariſtoteliſchen Anſicht, daß der Druck unterirdiſcher Dämpfe, die 
ſich aus dem eingedrungenen Waſſer durch die Hitze des Erdinnern 
entwickeln, und der überhitzten Gaſe die Urſache ſei. Die zweite An⸗ 
ſicht, deren Verfechter Bouiſſingault, Necker und theilweiſe auch Dar⸗ 
win ſind, verſucht die Erdbeben durch innere Einſtürze, durch ein Zu⸗ 
ſammenſtürzen der gegeneinander aufgerichteten Theile der Gebir Be 
fetten zu erklären, wobei nach Necker die in der Höhle eingeſchloſſene 
Luft in Bewegung kommt und die Wellenbewegungen in den überla⸗ 
gernden Schichten bewirkt. Auch Volger will wenigſtens die Erſchüt⸗ 
terungen von geringem Umfange durch Einftürzen von Gebirgsmaſſen, 
die über „Hohlſchichten“ ich n erklären. Die Bildung der Hohl⸗ 
ſchichten ſelbſt könnte dadurch geſchehen, daß leichtlösliche Maſſen mit 
aden wechſellagern, jo daß nicht ſelten bedeutende Schichten⸗ 
lächen der letzteren gänzlich hohl liegen. Der Begründer der dritten 
Anſicht iſt R. Falb, der die bekannte Erſcheinung der Ebbe und der 
Flut des Meeres auch auf den flüſſigen Erdkern angewandt wiſſen 
will. Das Beſtreben, dem Zuge der Sonne zu folgen, muß einem 
Druck auf die den flüſſigſten Erdkern umhüllende feſte Erdkruſte zur 
Maße haben und dieſe zu heben ſuchen, während dieſe Schichte nach 
kaßgabe ihrer Schwere und inneren Feſtigkeit diefem Drucke 
widerſteht. ie, 

* Aus Griechenland. Die archäologiſche Geſellſchaft hat, wie 
der „Pol. Korr.“ mitgetheilt wird, bei ihren Aus a am Gips Be: | 
abhange der Akropolis von Athen eine in hiſtoriſcher und philologiſcher 
Beziehung höchſt wichtige Marmortafel mit einer 80 Zeilen faſſenden 
Inſchrift aufgefunden , worin der Vertrag enthalten it, den die 


Athener mit Chalkis eingingen, nachdem ſie unter Perikles Führung 
wie Thukydides angiebt, ganz Eubba unterworfen baten 2 


Die Aufſtändiſchen ſchienen nicht für Ver valtungs⸗Re⸗ 
formen, fondern für Unabhängigkeit oder Autonomie in irgend einer 
Geſtalt zu kämpfen. Die Pforte andererſeits ſei willig, mehr oder 
weniger weitgehende Reformen zu gewähren, werde aber ſicher nicht 
anders als gezwungen Autonomie einräumen. Die sen zwi⸗ 
ſchen den 91 ichten der beiden Parteien ſchienen unverſöhnlich und ich 
ubte nicht 5 5 ; 
Ohne, Nichts bleibe nach meiner Meinung übrig, als den Kampf 
aufs Neue ſeinen Lauf nehmen zu laſſen, bis ſich der Erfolg mehr 
oder weniger entſcheidend für die eine oder andere Partei erkläre. 
Falls der Sultan fände, daß ſeine Truppen den Aufſtändiſchen ge⸗ 
genüber keine Fortſchritte machen könnten und daß die Letzteren fort⸗ 
während ihren Boden behaupteten, könnte und würde er wahrſcheinlich 
ewillt ſein, ſich dem a der Nothwendigkeit zu beugen. In 


anzuwenden. 


olchem Falle würden die Aufſtändiſchen eine Serbien und Rumänien 
ähnliche Stellung erlangt haben. Wenn andererſeits es dem Sultan 
glücke, auch nur zum Theil wieder ſeine Autorität feſtzuſetzen, ſo wür⸗ 
7 den ſich die e der Aufſtändiſchen 0 ihre Berend 
EX würde einen Stoß erleiden und fie würden ſich bei einer Vereinba⸗ 
vr rung beruhigen, wie die, welche mit den Kretern nach dem Kriege von 
1 —67 gemacht wurde. In beiden Fällen würde die Zeit nicht fern 
. ſein, wo die Mächte in nützlicher und erfolgreicher Welſe vermitteln 
2 Dieſe Zeit ſcheine indeſſen einſtweilen noch nicht gekommen 


könnten. 
zu ſein.“ a je 
Am ſelben Tage, wo Lord Derby den Bericht über feine Unter⸗ 
redung mit Graf Schuwaloff abſandte, ließ ſich Fürſt Gortſchakoff 
von Ems aus in einer Depeſche an den Botſchafter über die An⸗ 
ſichten der ruſſiſchen Regierung hinſichtlich orientaliſcher Angelegen⸗ 
} heiten vernehmen. Es wird in derſelben die Befriedigung des Kai⸗ 
8 ſers über das neuerdings wieder von Herrn Disraeli geäußerte wohl⸗ 
* verdiente Vertrauen zu Rußland und ſeiner Politik zum Ausdruck 
gebracht und ruſſiſcherſeits gleiches Zutrauen a Im Weiteren 
wird daran erinnert, daß der Kaiſer von Anfang ber Alles gethan 
habe, das Umfichgreifen des Aufſtandes in der Türkei zu verhindern. 
Rußtand, erklärt der Kanzler, glaubt ebenſo wie Herr Disraeli nicht, 
daß die abnormen Verhältniſſe in der Türkei auf die Dauer zu 
1 5 ind. Inzwiſchen iſt noch nichts gegeben, was an ihre Stelle 
treten könnte. Wegen der Seen die ein plötzlicher Einſturz des 
Gebäudes im Orient und für Europa bringen könnte, iſt es daher 
wünſchenswerth, daß der politiſche status quo durch eine wirkliche 
Beſſerung in der Lage der chriſtlichen Bevölkerungen aufrecht erhalten 
werde, und das wäre durch eine allgemeine Verſtändigung der inter⸗ 
efſirten Mächte zu Wege zu bringen, indem man ſich zu verſöhnlichem 
Handeln einigte und die Vereinbarung mit Feſtigkeit und Mäßigung 
ugleich zur Ausführung brächte, Rußland hat nicht ohne Erfolg ſich 
ereits in dieſer Richtung bemüht. Es ſieht heute wie vor acht Mo⸗ 
naten keinen Grund zur Kriſis, weil dazu die Dinge noch nicht reif 
ſind. Weil aber Europa ſein Intereſſe an der Sache nicht aufgeben 
und auch den Dingen nicht ihren natürlichen Lauf laſſen könnte, ſo 
gilt es, die Bemühungen zur Beruhigung wieder aufzunehmen. „Wenn 
— beißt es am Schluſſe — das londoner Kabinet Mittel zu dieſem 
wecke im Auge hat, ſei es nun auf den bereits vorgeſchlagenen 
e oder durch eine vollſtändigere Löſung, ohne Gefahr zu 
laufen, einen allgemeinen Brand anzufachen, vielleicht gar einen Ver⸗ 
sehen, im Oſten, jo find wir bereit, jede Idee willkommen zu 


eißen, welche daſſelbe uns übermitteln ſollte, deun wir wünſchen 
> richtig mit ihm in gutem Einvernehmen zu ſtehen. Auf jeden Fall 
boffen wir, daß Lord Derby die Ihnen über die Anſichten Sr. Ma⸗ 
jeftät des Kaiſers gemachte Mittheilung als unmittelbar an das lon⸗ 
doner Kabinet gerichtet und als einen Beweis des Wunſches unſeres 
erhabenen Herrn betrachten möge, daß eine Großmacht wie England 
den ihr im Rathe der Großmächte zukommenden Platz ein- 

ehmen möge.“ ö s F 
ge Am 21. Juni äußert Lord A. Loftus in einem Schreiben aus 
e Ueberzeugung, daß Rußland aufrichtig wünſche, dem 
8 Aufſtandes zu wehren, und daß es das Prinzip der 
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daß der eine oder andere Theil nachzugeben gewillt ſein 


* 
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über den gleichen: Weg einſchlagen. Man kann nicht erwarten, daß 
der Sultan die Serbien unter dem Neal vom 4. September 1852 
emachten Zugeſtändniſſe und die Räumung Belgrads und anderer 
5 iſcher Feſtungen unter dem Firman vom 16. April 1867 vergeſſen 
ollte. Es geſchah zum Zwecke der Sicherung freundlicher Beziehungen 
mit Serbien, daß dieſe bedeutenden 1 ändniſſe von der Peli 
enehmigt wurden, und das Ergebniß der ſo eingeſchlagenen Politik 
(dei für die Folge nicht ermuthigend zu fein, Die Depeſche des 
Fürſten Gortſchakoff war geſchrieben, ehe Serbiens Haltung ſo be⸗ 
ſtimmt geworden war, und Ihrer Majeſtät Regierung zweifelt nicht, 
daß Se. Hoheit mit ihr in der Anſicht, die ſie ſich von der gegen⸗ 
wärtigen Situation gebildet, übereinſtimmen wird. Es mag vielleicht 
noch nicht zu ſpät ſein für die Mächte und beſonders für die ruſſiſche 
Regierung, deren Einfluß in Belgrad ſo augenſcheinlich iſt, eine wei⸗ 
tere Anſtrengung zu machen, um den Fürſten Milan zu vermögen, 
von ſeiner Angriffspolitik abzulaſſen. Es iſt wünſchenswerth, daß 
die ſerbiſche Regierung gewarnt werde, daß, falls ſie verſucht 
unter dem Vorwande flawifcher Sympathieen Gebiets⸗Exweite⸗ 
rung zu erzielen, ſie nicht erwarten darf, gegen die Sarl des Miß⸗ 
lingens und der Niederlage geſchützt zu werden. Ihrer Majeftät Re⸗ 
eine het iſt überzeugt, daß, falls dies in einem Tone geſchähe, der 
keine Mißdeutung zuließe und die aufſtändiſchen türkiſchen Provinzen 
gleichzeitig von den Aufſtachelungen zur Revolution ſeitens der aus⸗ 
ländiſchen Slavenausſchüſſe und Agitatoren befreit wären, das Werk 
der Beruhigung ſo bedeutend gefördert würde, daß ſeine Vollendung 
nur mehr eine leichte Aufgabe bliebe. Ihrer Majeſtät Regierung hat 
ſich ſo deutlich ausgeſprochen, um den Wünſchen der ruſſiſchen nach 
einer vollen Darlegung ihrer Anſichten entgegenzukommen. Sie be⸗ 
merkt mit Vergnügen, daß in vielen Punkten die beiden Regierungen 
eini ji und fie rechnet darauf, daß die Wirkung offener und rück⸗ 
haltloſer Erörterung dahin gehen werde, noch eine weitere Annähe⸗ 
rung ihrer beiderſeitigen Anſichten zu Wege zu bringen. SE 
Am 1. Juli ſchrieb Lord Derby an Lord A. Loftus wie folgt: 
„Der ruſſiſche Botſchafter beſuchte mich heute und wünſchte zu wiſſen, 
ob im Falle eines Krieges zwiſchen der Türkei und Serbien Ihrer 
Majeſtät Regierung beg dſicilge⸗ wie man ihm geſagt habe, bei der 
Politit ſtrenger und abſoluter Nichtintervenfion zu bleiben. Ich er⸗ 
klärte, das fer unzweifelhaft der Fall, allein es müſſe klar feſtgehalten 
werden, daß Ihrer Majeſtät Regierung ſich nicht verbindlich mache, 
ſich auch dann noch der Einmiſchung zu enthalten, wenn, was ich 
übrigens nicht als wahrſcheinlich annehmen könne, andere Mächte 
einen anderen Weg einfchlügen.“ e 
Drei Tage ſpäter, am 4. Juli billigte Lord Derby in einem Briefe 
an Sir Henry Elliot, den engliſchen Botſchafter in Konſtantinopel, die 
bezüglich der Ermordung der türkiſchen Miniſter von Letzterem ange⸗ 
nommene Haltung. Mit Rückſicht auf die Befürchtung, es könnken 
unter dem Eindruck der That die übrigen Diplomaten darauf drin⸗ 
gen, daß zum Schutze der fremden en e Kriegsſchiffe 
nach Konſtantinopel beordert würden, erhielt der Botſchafter die Wei⸗ 
ber gp Aeußerſtes zu thun, um den Gedanken an eine Heranziehung 


der Flotten abzuwehreu. * 
\ machte Graf Beuſt dem Miniſter 


Ueber Oeſterreichs Haltun 5 | t 
die Mittheilung, Graf erde habe ihm die Verſſcherung ertheilt, 
Nichtintervention 


die Monarchie befolge wie England eine Politik der Ni t 
unter den heutigen Verhältniſſen. Am 10. Juli ſchrieb dann Lord 
Derby an Sir K. Buchanan nach Wien: „Der böſterreichiſche Bot⸗ 
ſchafter theilte mir heute den Inhalt eines Telegrammes mit, welches 
ihm von ſeiner Regierung hinſichtlich der Begegnung der Kaiſer von 
Oeſterreich und Rußland in Reichſtadt übermittelt worden war. Das 
Ergebniß dieſer Begegnung wurde für ſehr befriedigend erklärt. Die 
Katfer hatten ſich unter den heutigen Verhältniſſen für eine Politik 
der Neutralität erklärt. Wenn die Ereigniſſe es erheiſchen oder be⸗ 
ſondere Fragen ſich ergeben ſollten, war man übereingekommen, eine 
allgemeine Verſtändigung aller Großmächte anzuſtreben. Graf Beuſt 
eos der Feenoglag i einer Konſtitution für die aufſtändiſchen 
rovinzen ſei erfolglos geblieben.“ 2 

Lord A. Loftus meldete am 11. telegraphiſch aus Petersburg: 
„Das Ergebniß der Begegnung zwiſchen den Kaiſern von Oeſterreich 
und Rußland iſt mir als ſebr befriedigend berichtet worden. Es 
wurde eine beiderſeitige Verſtändigung erzielt, daß dem Kampfe im 
Orient gegenüber eine neutrale Haltung beobachtet werden ſolle und 
daß, falls es nothwendig fein ſollte, mit den europäiſchen Mächten 
Rath gepflogen werde.“ 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Die vom Kriegsſchauplatz anlangenden Nachrichten laſſen 
in der That die langerwartete große Aktion der Türken als für die 
nächſten Tage bevorſtehend erkennen. Die Serben haben ihre Stel⸗ 
lungen bei Babina Glawa und Ak⸗Palanka geräumt und ſich auf 
ſerbiſches Gebiet zurückgezogen — wie eine naiv klingende belgrader 
Depeſche vom 24. d. ſagt: auf Beſchluß des ſerbiſchen Generalſtabes, 
da Abdul Kerim Paſcha dieſe Poſitionen doch leicht einehmen könnte. 
Von zwei Seiten wird ferner berichtet, daß am 23. d. ein heftiges 
Gefecht bei Bichina ſtattgefunden hat, worin Mukhtar Paſcha die 
Montenegriner fgefchlagen und ihre Poſitionen beſetzt hat. Bichina 
liegt anderthalb Stunden von Neveſinje, zwiſchen Blagai und erſterem 
Ort. Es folgt hieraus, daß die gefahrvolle Bedrohung der Haupt⸗ 
ſtadt Moſtar durch die Montenegriner ſehr viel von ihrer ſtrategiſchen 
Kraft verloren hat, daß überhaupt das Terrain zwiſchen der 
montenegriniſchen Grenze und Blagai ſchon nicht mehr unbeſtritten 
in der Hand des vordringenden Feindes iſt. So fteht denn für den 
Augenblick die Sache der Verbündeten nichts weniger als günſtig und 
würde ein mit ganzer Macht geführter Vorſtoß Abdul Kerim Paſcha's, 
deſſen Truppenſtärke ſich inzwiſchen nicht unbedeutend vermehrt haben 
dürfte, mehr Ausſicht auf Erfolg haben, wie je zuvor. Geſpannt 
darf man ſein, ob die Heeresleitung der Pforte durch thatkräftiges 
Handeln, dieſen Moment auszunutzen, Schnellkraft genug beſitzt. 

Von eigenthümlicher Wirkung iſt die durch die „N. fr. Pr.“ ver⸗ 
breitete ſemliner Nachricht, es habe die Pforte, bevor ſie thatſäch⸗ 
lich in Serbien einrücke, ein Ultimatum nach Belgrad geſandt. 
Sie fordert, nach der „N. fr. Pr.“, darin die Niederlegung der Waffen, 
Räumung der Feſtungen und Beſetzung derſelben durch türkiſche 
Truppen, widrigenfalls die Türken in Serbien einrücken. Das Ulti⸗ 
matum betont, nur Fürſt Michael, ſeiner Zeit vom Sultan zum Mu⸗ 
ſchir ernannt, habe das Recht beſeſſen, die Feſtungen zu beſetzen; Mi⸗ 
lan ſei nie weder im Beſitze des Rechtes, noch der Muſchirwürde ge 
weſen, am Allerwenigſten jetzt, wo er ſich gegen ſeinen Souverän 
empört. Man habe bisher in Stambul das ſerbiſche Beſatzungsrecht 
unter Milan nur ſtillſchweigend hingehen laſſen. Dieſes angebliche 
Ultimatum entbehrt nicht eines komiſchen Anfluges; ſeit drei Wochen 
müht ſich die Pforte ab, die Grenzüberſchreitung zu erzwingen und 
mitten im Kriege, in deſſen Verlauf in der That mehrfach ſerbiſcher 
Boden erreicht und auch noch heute (3. B. bei Saitſchar) okkupirt iſt, 
redet man von einem Ultimatum. 

Ueber die Antwort der Pforte auf die Forderunp 
gen Rumäniens geht der „Nat.⸗Ztg.“ aus Wien vom 24. Juli 
folgende Depeſche zu: Safvet Paſcha eröffnete vorgeſtern vertraulich 
dem rumäniſchen Agenten, daß die Pforte unter Wahrung der Ho⸗ 
heitsrechte in den hiſtoriſchen, ihr freilich unbekannten Namen Ru⸗ 
mänien einwillige. Sie lehne unbedingt die Jurisdiktion der rumä⸗ 
niſchen Agenten über die rumäniſchen Unterthanen in der 
Türkei ab, ebenſo die Aufnahme der rumäniſchen Agenten 
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in das diplomatiſche Corps als widerſprechend der ſtaats⸗ 
rechtlichen Stellung der Fürſtenthümer. Sie bewillige eine 
Spezialkommiſſion für die Unterſuchung der Fiſcherei bei Kilia und 
Ismail, ebenſo bewillige ſie den Abſchluß von Handelsverträgen nach 
jedesmaliger Erlaubniß der Pforte. Die Abtretung der Sulinamün⸗ 
dung ſei nicht Sache der Pforte, ſondern der europäiſchen Mächte.“ 
— Hiernach käme die Antwort der Pforte einer Abweiſung der von 
Rumänien erhobenen Anſprüche ziemlich gleich. Es wird nichts zuge⸗ 
ſtanden, als die Führhng des Namens Rumäniens, und auch das 
nach Abſtreifung alles etwa noch vorhandenen Inhalts. Ferner wird 
eine Kommiſſion für die Fiſchereifrage bewilligt und der Abſchluß von 
Handelsverträgen unter Zuſtimmung der Pforte, mit anderen Wor⸗ 
ten: beide Fragen, Fiſcherei und Handelsverträge bleiben nach wie 
vor abhängig von der Pforte. Das wäre wenig befriedigend für 
Rumänien, wenn die Note in Wahrheit an die Adreſſe der Pforte 
und nicht vielmehr an die der künftigen europäiſchen Konferenz gerich⸗ 
tet geweſen wäre. Bis dahin wird Rumänien aller Wahrſcheinlich⸗⸗ 
keit nach warten müſſen, denn der Appell an das Schwert, der einzige 1 
dritte Weg, iſt heute wohl bereits ein abgethaner Geſichtspunkt. g 
Auch die hochoffiziöſe „Wiener Montagsrevue“ ſtellt in Ueberein ß 
ſtimmung mit den bisherigen Depeſchen einen neuen Thron wechſelk 
in Konſtantinopel in Ausſicht. Daß dadurch eine neue für die 
Pforte ungünſtige Wendung der Dinge gegeben fein wird, dürfte auf! 
der Hand liegen; als Nachfolger wird theils der Bruder des Sultans 
Murad, Abdul Hamid, theils der Sohn des verſtorbenen Sultans 
Prinz Juſſuf Izzedin bezeichnet. In der Gegenüberſtellung dieſer 
beiden Namen liegt implicite der Bürgerkrieg. Im Gegenſatz hierzu 
beſtätigt das wiener „Fremdenblatt“ die andere Verſion mehrere 
Blätter, daß der Sultan Murad ſich, nur von der Abſicht geleitet, 
eine Begegnung mit dem Grafen Ignatiew zu vermeiden, in letzterer 
Zeit der Oeffentlichkeit entzogen habe, indem es ſagt: es habe Grund 
anzunehmen, daß der Geſundheitszuſtand des Sultans ſich weſentlich 
gebeſſert hat und daß Se. ottomaniſche Majeſtät ſich noch im Laufe 
der nächſten Woche wohl ſo geſtärkt fühlen dürfte, um wieder öffent⸗ 
lich erſcheinen zu können. Vermuthlich dürfte ſodann auch der Em 
pfang des diplomatiſchen Corps, das dem neuen Herrſcher noch gar 
nicht formell ſeine Gratulationen dargebracht hat, ſtattfinden. Doyen 
des diplomatiſchen Corps werde nach der Abreiſe des Generals, 
Ignatie w, der großbritanniſche Botſchafter, Sir Henri Elliot 
ſein. 


Lokales und Provinzielles. 
Voſen, 25. Juli. 

r. Graf Stanislaus Plater, der bekanntlich gegen das Urtheil“ 
erſter Inſtanz appellirt hatte, durch welches er wegen Unterſchlagung 
zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt worden war, iſt heute gegen 
eine ſeitens ſeiner Verwandten geſtellte hohe Kaution vorläuſig freige 
laſſen worden. Wie der „Kuryer Pozn.“ mittheilt, hat der Graf neues 
Material geſammelt, durch welches er in zweiter Inſtanz ſeine Un⸗ 
ſchuld nachzuweiſen gedenkt. — 

— Die polniſche Wahlagitation hat nunmehr auch in 
Weſtpreußen begonnen. Wie wir in der „Gazeta Torunska“! 
leſen, hat das polniſche Provinzialwahlkomite für Weſtpreußen an 
die Kreiswahlkomites die Aufforderung gerichtet „in die Wahlaktion 
einzutreten“ und Wählerverſammlungen einzuberufen behufs Wahl 
von Delegirten, Land⸗ und Reichstagskandidaten, ſowie neuen Mit⸗ 
gliedern für die Kreiswahlkomites. Die Verſammlung der Kreisvele 
girten wird am 30. Auguſt in Kulm tagen. Am Thätigſten wirkt 
für die Wahlagitation der Abg. v. Lyskowski (ov Koſchenbach). 

— Wie bereits mitgetheilt, haben ſich die beiden Philippi⸗ 
ner⸗Geiſtlichen Preibiſch und Brzezinski aus 
Goſtyn in voriger Woche nach Berlin begeben, um eine Ber 
tition an den Kaiſer zu überbringen, worin fie nachzuweiſen ſuchen, 
daß die Anſicht des Kultusminiſters über den ordensähnlichen Cha 
rakter der Philippiner⸗Kongregation irrthümlich ſei, und worin fig 
um Erhaltung der Kongregration bitten. Mit Bezug hierauf ſchreibt] 
man der „Oſtſee Ztg.“: 

Eine ſehr unvortheil 


{ \ eilhafte Meinung von der ultramontanen Wahr⸗ 
haftigkeit muß die Da 
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verbürgte 71 8 erwecken, daß der ge 
nannte Philippiner⸗Geiſt che Brzezinski, der jetzt in einer Imme 
diatpetition nachzuweiſen ſucht, daß die Pyilippiner⸗Kongregation kein 
ordensähnliches Inſtitut ſei und daher den Beſtimmungen des Kloſter⸗ : 
eſetzes nicht unterliege, vor einigen Jahren in einer hier in Poſen von ihm 
herausgegebenen polniſchen Schrift den hiſtoriſchen und en 
lichen Beweis vom, Gegentheil geführt hat, nämlich daß 
die gedachte Kongregation nicht blos eine ordensähnli 
Verfaſſung habe, jondern auch dem Jeſuitenorden 10 e 
verwandt ſei. Diele Schrift erſchien mit Genehmigung ſo⸗ 
wohl des damaligen Erzbiſchofs Grafen Ledochowski wie dez 
Vorſtandes der Kongregation und ihren Ausführungen ib 
bis jetzt noch von keiner Seite öffentlich widerſprochen worden. 
— Wir leben in der Zeit der Benefize. Am Donnerſtag finde 
ein ſolches ſowohl im Interimsſtadttheater als im Interimstheate 
ſtatt: dort für den Charakterdarſteller Herrn Zilzer, hier für den 
Helden und Liebhaber Herrn Rietz. Herr Zilzer hat dazu dag 
hier ſeit lange nicht geſehene Raimund'ſche Zaubermärchen „Des 
Alpenkönig und der Menſchenfeind“ gewählt, welches neuerdigs wiedeß 
mit Erfolg in das Repertoir des königlichen Schauſpiels in Berli 
aufgenommen worden iſt. Der Benefiziat ift eins der tüchtigſten Mil 
glieder des Interims⸗Stadttheaters und deshalb feinem Benefiz die 
rege Theilnahme des Publikums zu wünſchen. — Herr Rietz gedenlt 
die unter dem Namen „Hiſtoriſcher Luſtſpielabend“ bekannt gewordene 
Serie kleiner Stücke vorzuführen. Dieſer „Hiſtoriſche Luſtſpielabend 
wurde zuerſt in München, dann in Wien und zuletzt in Berlin — 
dort an zwei Bühnen zu gleicher Zeit — eingerichtet und fand überall 
Beifall. Durch vier einaktige Piecen aus den letzten vier Jahrhun⸗ 
derten wird dem Publikum ein Ueberblick über die Entwickelung des 
deutſchen Theaters gegeben. Wir irren wohl nicht in der Annahm 
daß auch dieſe Beneſizvorſtellung eln zahlreiches Auditorinm verſam⸗ 
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J 0 glaubte ich, daß fie auf feine Veranlg 


leichtern 
- daß a Eigenthümer mir es um keinen Preis ablaſſen wollten, und 


Dingungen können während der 
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Ein Reſtaurations⸗Lokall 


Nr. 514 Mittwoch, 


Verpflegungsanſtalt 
Springer zu Poſen übertragen worden. 
r. Die Chauſſee von der buker Kreis 
Duſznik bis zum Anſchluſſe an die Poſen⸗ 
mittels des unterm 24. v. M. vom Herrn Oberpräſidenten der Pros 
vinz beftätigten Vertrages vom 28. April d. J. vom Kreiſe Samter 
auf die Provinz übergegangen und wird vom 1. Mai d. J. ab für 
eren Rechnung verwaltet. 
. T. Im k. Seminar für Erzieherinnen und Lehrerinnen haben 
im Juni d. J. 23 Zöglinge die Entlaſſungsprüfung beſtanden, und iſt 
denſelben die Qualifikation als Erzieherinnen und Lehrerinnen ertheilt 
worden. Familien, welche {de ihre Kinder Erzieherinnen aus dieſem 


dem Regierungs = Haupt ⸗Kaſſen⸗ Buchhalter 


renze bei Saleſie über 
chweriner Chauſſee iſt 


Inſtitute zu engagiren wünſchen, haben ſich an den Direktor der hie⸗ 
ſigen k. Luiſenſtiftung Dr. Barth zu wenden. 
r. Die Margarethenkirche auf der Schrodka wird ei die 
äußerlich reſtaurirt, und iſt außerdem auf dem weſtlichen Giebel der 
rche ein neues ſchmiedeeiſernes Kreuz von etwa 1½ Ztr. Schwere 
errichtet worden. Zu bedauern iſt, daß bei dieſer Gelegenheit die 
leine Kirche ihren bisherigen monumentalen Charakter vollſtändig 
verloren hat, indem der weſtliche Giebel und der Rumpf des Thurms, 
welche im 15. Jahrhundert im gothiſchen Stile errichtet nd, 
kommen mit Mörtel beworfen und abgeputzt worden find, jo daß da⸗ 
durch das ſchöne Anſehen des von der Zeit gedunkelten Fer ue ode 
baues vollſtändig verloren Igesangen iſt. Man hätte ſich bei der Re⸗ 
aurirung der Kirche die Marienkirche vor dem Dome als Vorbild 
wählen ſollen, welche gleichfalls vor etwa 10 Jahren reſtaurirt wurde, 
und dabei durch Beibehaltung des ſchönen Ziegelrohbaues ihren mo⸗ 


voll⸗ 


numentalen Charakter und ihr alterthümliches, würdevolles Ausſehen 


vollkommen bewahrt hat. 
r. In hilfsbedürftiger Lage haben neuerdings folgende hier 

Bere te Perſonen, die ſich von bier entfernt 1 5 ib 5 
f rückgelaſſen: Der Kanzliſt Wilhelm Kluge, 39 Jahre alt, geboren 
n Swietoſchin, der Tiſchlergeſelle Auguſt Fehr, 45 Jahre alt, gebo⸗ 
ren in Wollſtein, und der Arbeiter Franz Stenski, 43 Jahre alt, 
geboren in Friedeberg. — Außerdem hat ſich am 16. Juni d. J. die 

jährige Emilie Philler von hier aus dem elterlichen Hauſe ent⸗ 
fernt, und iſt bisher nicht zu ermitteln geweſen. 


re Familien 


wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Dr. H. Schliemann hat an die „Turquie“ folgendes 
Schreiben gerichtet: „Ich erfülle eine heilige Pflicht, indem 5 Sr. 
Exc. Safvet Paſcha, dem Miniſter der auswärtigen Angelegenbeiten 
zer Türkei, eine Ehrenerklärung abgebe. Es waren nur die unzäh⸗ 
ligen Schmähartikel gegen mich, von denen die Zeitungen Konſtanti⸗ 
nopels im Jahre 1873 ſtrotzten, wodurch ich mich verführen ließ, den 
oßen Mann in der Einleitung meines Werkes „Trojaniſche Alter 
ümer“ zu verleumden; denn in Folge eines unbegreiflichen Irr⸗ 


u { tanlaſſung geſchrieben worden. 
bedauere dieſen Irrthum tief und ich bitte ihn tauſend Mal um 
Verzeihung. Ich bedauere ihn um ſo mehr, als Se. Exc. Safvet 
Falch von Anfang bis zu Ende der Gönner meiner krojaniſchen 
utdeckungen geweſen. Es iſt die reine Wahrheit, wie ich im erſten 
Natel des 
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extes deſſelbigen Werkes ſagte, daß dieſer berühmte 
aus edlem Eifer für Homer, um mir meine Arbeit zu er⸗ 
einen großen Theil von Hiſſarlik edelmüthig ankaufte, weil 


aß alſo ohne ſeine energiſche Dazwiſchenkunft Troja wahrſcheinlich 


abmission, 


Die Lieferung des Bedarfs an Brot, 
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gen unter Beifügung der Atteſte 
bis ven 15. Auguft c. bei uns ein. 


d. Irs., 
Vormittags 9 Uhr, 
im Bureau der unterzeichneteten Divi⸗ 
fiond - Intendantur hier (Schulſtr 23) 
Anerbieten ſind vor dem Termin ver⸗ 
ſiegelt mit der Aufſchrift: „Submiſſion 
auf Manöver Lieferung“ abzugeben oder 
portofrei einzuſenden. 
Die Bedingungen, auf welche in den 
Anerbieten Bezug genommen ſein muß, 
8 ie demſelben Bureau zur Ein⸗ 


Glogau, den 24. Juli 1876. 
Königliche Intendantur der 
9. Diviſion. 


Der Magiftrat. 
Bekanntma 


am 9. Auguſt er., 
Vormittogs 10 Ubr, 

im Magiſtrats⸗Bureau hierſelbſt Ter⸗ 

— zu enden 
uſtige hierdurch eingelade n. 
Der Anf 


chlag und die Lizitationabe⸗ Hölzer-Auktion. | 


Amts.] Die zum Eireus Meng gebraucht 
eine Abteingeſeben werden, auch wirdſgeweſenen Baumaterialien, eglchend in 
tun Abichr ft derſelben gegen Erſtat · 
fangt er Kopialien auf Wunſch über ⸗ 


Moſchin, den 24. Juli 1876. 
— Nasiſat 


Möbel⸗Auktion. 


Donnerſtag den 27. Juli frü 
— I Uhr ab werde ich eins 
4 aße 7, 3 Treppen, diverfe Möbel, 
Sri Schränke, Kommoden, Sopha, 
piegel, Tiſche, Stühle ꝛc., Hausgeräthe 
e. öffentlich meiftbietend verſteigern. 


RBychlowski, 
Auftions- Sommiffar. 


ſchiedener Stärke u. Länge, 
Bohlen, Breiter, Thorwege, 
Thüren, Fenſter, Krippen, 
eine große Parthie Eiſen⸗ 
zeug, ſowie Brennholz 
ſollen | 
Freitag, den 28. Juli e, 
früh 10 Uhr, 
auf dem Kanonenplatze 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 


Zahlung verſteigert werden. 


ychtewski, 
Königl. Auktlonskommiffarlus. 


ſucht Jun 1. Oktober c. zu pachten ge⸗ gm; engerchzkt mit guter 
bab din er bitte Friedrichsſtr 40 Ein Kohlengeſchäft Fund- 
ann im Laden abzugeben. ſchaft ift zu verkaufen Schifferſtr. 21. 


Kante u. Riegelhölzer, ver 


dieſes großen Mannes, Dank ſeiner Weisheit und ſeiner Beharrlich⸗ 
keit, habe ich einen neuen Ferman erlangt. Unglücklicherweiſe theilt 
Se. Exc. Ibrahim Paſchg, der Gouverneur der Dardanellen, nicht 
die Begeiſterung des erhabenen Staatsmannes für Homer; durch 
unzählige Schwierigkeiten und Hinderniſſe macht er meinen Ferman 
unausführbar, und daher muß ich zu meinem unendlichen Bedauern 
die Fortjegung der Ausgrabungen auf beſſere Zeiten verſparen. Da 
die Koſten dieſer Arbeiten ſich auf 22 türk. Pf. (506 Fr.) täglich be⸗ 
laufen, während die gefundenen Alterthümer nur in zerbrochenen 
Töpfereien beſtehen, von denen die ottomaniſche Regierung, zwei 
Drittel erhält, ſo brauche ich durchaus nicht zu beſorgen, daß irgend 
ein e mir meine Konzeſſion zu rauben beſtrebt ſein wird, 
um ſo mehr, als man ſich in Troja allen Entbehrungen und Stra⸗ 
pazen unterziehen muß, mitten in Sümpfen, deren Ausdünſtungen 
jene verderblichen Fieber erzeugen, welche trojaniſche Fieber genannt 
werden.“ 

JC. Add ccc TUE / ( 


vermiſchtes. 


„ Fürſt Bismarck, ſchreibt man der „N. Z.“ in Beſtätigung 
ſchon bekannter Meldungen aus Kiſſlngen vom 23. Juli, wird bis 
zum Schluß der ſechsten Woche ſeiner hieſigen Kur aushalten. Mit 
dem Erfolge ſoll er, wie allgemein verlautet, recht zufrieden ſein. 
Dem Ausſehen nach zu urtheilen, hat Kiſſingen an dem Reichskanzler 
ſeine Schuldigkeit gethan: er iſt magerer gewerden, geht aber ganz 
ſtramm einher. Ich habe ihn auf ſeiner Reiſe hierher am 16. Juni 
und dann vorgeſtern wieder geſehen und bin daher im Stande, Die 
vorſtehende Miktheilung zu vertreten. Der Kanzler geht in der Regel 
Nachmittags von ſeiner Wohnung in der alten Saline auf einem 
Fußpfade nach der Badeanſtalt oder dem Gradinhaus; in einiger 
Enkfernun ‚find ſtets Gensdarmen poſtirt, welche aber das Kuxpubli⸗ 
kum nicht 2 den Fürſten zu ſehen, worauf beſonders die Damen 
oft ſtundenlang warten. Jeden Morgen fährt ein Beamter mit deu 
Poſtſäcken für den Kanzler nach der Saline — eine Fahrt, die ſich 
mehrmals des Tages wiederholt; für eine direkte Telegraphenverbin⸗ 
dung bis zur Saline iſt bekanntlich geſorgt. Hierher nach Kiſſingen 
kommt der Kanzler ſelten, ofter die Fürſtin und Gräfin Marie; vor⸗ 
geſtern waren dieſelben mit dem Grafen Herbert Bismarck bei einem 
zum Beſten eines wohlthätigen Zweckes gegebenen Konzert anweſend, 
ebenſo die Erfünigin von Neapel, welch' letztere auch ſich zur Trink⸗ 
kur einfindet. Von den hier anweſenden hiſtoriſchen Perſönlichkeiten 
iſt Feldmarſchall Steinmetz wieder abgereiſt, Delbrück und Gemahlin 
ſind aber noch hier und regelmäßig beim Frühtrunk am Racoczy⸗ 
brunnen und nach Tiſch zum Kaffee unter den Arkaden auweſend. Es 
wird die Einfachheit, mit der ſowobl die Fürſtin Bismarck als die 
Fran Staatsminiſter Delbrück hier erſcheinen, um jo mehr und an⸗ 
erkennender bemerkt, als gerade die Damenwelt es nicht an äußerem 
Prunk hier fehlen läßt. 

* Bezüglich des bei den Aufführungen in Bayreuth in 
Anwendung zu bringenden Koſtüme, nicht des der Mitwirkenden, das 
ja bekanntlich bereits vollſtändig geregelt iſt, ſondern des der Zuſchauer, 
wird von dort, 9 de Nolett offiziös, geſchrieben: Es ſind einige 
Anfragen bezüglich der Toilette an den Feſtſpielabenden eingelaufen, 
und der Verwaltungsrath beantwortete dieſelben in dem Sinne, daß 
es Jedermann freiſtehe, in der von ihm für angemeſſen erachteten 
Toilette zu ger daß aber allgemein die Abſicht vorherrſche, ſich 
in Soiré⸗Toilette einzufinden. Namentlich haben die zahlreichen Vor⸗ 
ſtände der Wagner⸗Vereine und ihre Damen, ſo wie die dem Unter⸗ 
nehmen näherſtehenden Patrone und Patroneſſen ſich verabredet, in 
Balltoilette (die Herren in Frack und weißer Kravatte) zu erſcheinen. 
Dieſer Umſtand wird wohl die meiſten Theilnehmer an den Feſtſpielen 
veranlaſſen, ein Gleiches zu thun. Wie unbequem dies für Manchen 


Bekanntmachung. 


2 


für dieſes Jahr noch erforderlich: 

800 Kubikmeter Faſchinen, 

36 Hundert Buhnenpfähle, 

20 Hundert Pflaſterpfähle, 

100 Kubikmeter Pflaſterſteine, 
und habe ich zur Verdingung dieſer 
Materialien auf 4304 in der Exp. d. Ztg. 


ger Anzahlung für einige 


mittelbar am flößbaren Waſſer gelegen 


en let 5 1 ſich 
1 15 pCt. reutirendes Rittergut 
Für die Wartheunterhaltungs bauten in Galizien iſt Kränklichkeit des Be⸗ 
zJzwiſchen Obrzyeko und Zirke ſindſſitzers halber, 1 — 110 Milchkühen 
und 400 Fl. feſtſt. Einnahme, bei mäßt- 

30,000 Thlr. 
zu verkaufen. Daſſelbe enthält 4304 M. 
incl. 3240 M. Hochwald, und iſt un⸗ 


Näheres auf portofr. Anfr. sub D. 


> * * = 

Freitag, den 27. Juli er. philis 
Nachmittags 4 Uhr, zuft . 

einen e in in Bun gen Th. 

reau hierſelbſt angeſetzt. zu welchem] K in's briefli 

irren ngen hiermit eingeladen Tn 7 eee 

werden 7 * — 


Samter, den 18. Juli 1876. Spezialarzt Dr. med. 
Der kommiſſ. Kreisbaumeiſt 
er gar reisbaumeiſter Meyer, 


unze. 


Ber 


fl ’ i * 91. 
Herrſchaftlicher Guts- heilt dad e ee 


Haut- und Frauenkrankheiten nach den 


Berkauf oder Tauſch. 
Ein alleinſtehender Herr, dem in 
Folge deſſen der Betrieb der Landwirth⸗ 
ſchaft läſtig geworden, will fein Gut 
verkaufen oder gegen ein Landhaus bis 
zu 7000 Thlr. vertauſchen. Daſſelbe 
liegt 1% Ml. Chauſſee von Hamburg. 
Areal 250 Morgen Weideland, wovon 
70 M. gute Wieſen. Gebäube gut und 
neu zohnhaus unter Schiefer in 
roßem parkartigen Garten, dicht an 
Shauffee, beſteht aus 16 Zimmern, 
Balkon, Veranda. Viehbeſtand gering 
da Wadde verpachtet. Preis 36,000 fuchen, 
Eu ak 14,000 Thlr. Hypoth. zur Dispofition. 
. Exped. d. Ztg. 
8 Näh. der Beſitzer Amtmann Sturm, 
Wendlohe, pr. Pinneberg. 


neueſten Fortſchritten der Wiſſenſchaft 
ſelbſt in den hartnäckigſten Fällen, mi 
ſtets ſicherem und ſchnellem Erfolge. 


K 
Ju Examen- 
FreiwligEN- Vorbereitung 
St. Pauli-Kirchstr. 5. 
Dr. Thieite. 


xped. d. Poſ. Ztg. erbeten. 


| Vale Pachtge Schs, % 
ermittelt:reell x * 


ISIDOR LICHT. POSEN. 
Für Gutslänfer. 


Eine große Auswahl in der Provinz 
Poſen günſtig belegener Güter, je 
der beltebigen Größe, weiſt zum preis⸗⸗ 
werthen Ankaufe nach 


Gerson Jareckl, 
Magazinſtraße 15 in Boten. 


Es ertheilt alle Privatſtunden und 
beaufſichtigt die Schularbeiten billigſt, 
ene erfahrene, geprüfte Erzieherin. 
Meldungen Nachmittags von 5—6 Uhr 
Gr. Gerberſtr. 13, 2 Tr. rechts. 


then Anhalt für Anfänger. 
Leipzig. Edm. Stoll, 


Sapiehaplatz 3 im Hofe 1 Tr. 


Adam Majewski, 


Kalk⸗ und Kohlenhändler, 
St Adalbert Nr. 32. 


ſämmtliche Geſchlechts⸗ 
1 krankh, ſowie Schwäche 
ände u. Frauenleiden werden durch 
Ulrich's größte und ficherfte 


Berlin, Oranienſtr. 42 


Damen, die das hieſige Seminar be⸗ 
finden gute Penſion. Pianino 


Polinnen können d. ſchnellſten Un⸗ 
— terricht in der deutſchen Sprache er» 
hs Gefl. Adr. unter Z. in der 


Muſikalienhandiungen 


und ſolchen Herren, welche ſich etabliren 
wollen, empfehle ich mich zur Ueber⸗ 
nahme von Commiſſionen am hie⸗ 
ſigen Platze unter billigen Bedingungen 
Meine 30 jährigen Erfahrungen in die⸗ 
fer Branche bieten einen ſchätzenswer 


Verl., Sortim. u. Gommiffiendh. 
al ſtimmt und reparirt Lenzſch, 


3 — . ua — — r 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


niemals entdeckt worden wäre. Wiederum durch die edle Initiative 


| 


Alter gelöſchter Kalk für 


iſt billig zu haben, pro Kubikfuß 45 Pf. 


26. Juli 1876. 


ſein maß, fo kann doch nicht überſehen werden, af die Aufführungen 
nationale Feſtlichkeiten find und daß die gewählte Toilette Als ein 
Akt der Courtoiſie gegenüber den bei den beiden Aufführungen an⸗ 
weſenden regierenden Häuptern ſich darſtellt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Belgrad, 25. Juli. Offiziell wird gemeldet: Geſtern hatte die 
Armee Zachs auf der ganzen Linie Zuſammenſtöße mit den Türken 
bis Pavor. Es dauerte das Geſchützfeuer, welchem ein Infanterie⸗ 
gefecht folgte, gegen 7 Stunden und war erfolgreich. Mehrere tür⸗ 
kiſche Kanonen wurden demontirt; eine Abtheilung unter Dutſchnitz 
nahm die zerſtörten türkiſchen Blockhäuſer bei Vaſſilyevitſch und machte 
dortſelbſt Beute. Während des Kampfes ergriffen mehrere hundert 
von ihren Truppenkörpern abgeſchnittene Türken die Flucht. Die 
Unſerigen verſchanzten ſich in den den Türken abgenommenen Poſitio⸗ 
nen. Wir hatten nur wenige Verwundete. Tſcholakantich erzielte in 
der Richtung auf Sienica noch größere Erfolge, indem er den Türken 
auf der ſogenannten Osmanpaſchahöhe die Blockbhäuſer und Ver⸗ 
ſchanzungen abnahm. Der Feind zerſtreute ſich und bemächtigte ſich 
mehrerer türkiſcher Dörfer. 

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 


In Vertretung: Oskar Elsner in Poſen. 
Für da 8 Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 24. Juli. [Wochenbericht.] Auf heutigem 
Viehmarkte waxen gm Verkauf an Schlachtvieh angetrieben: 2167 
Stück Hornvieh, 4425 Stück Schweine, 30,955 Stück 8 daher und 
1368 Stück Kälber. Die Hitze eg die Kaufluſt ſehr, das 
Geſchäft blieb daher flau und konnten ſich die Preiſe nicht voll be⸗ 
haupten. Hornvieh blieb gedrückt und konnte für Prima nicht mehr 
als 56—58 M. für IIa 46—48 M. und für IIIa ca. 36 ER 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht erzielen. Auch Schweine verkauften ſich ſchwer, wur⸗ 
den aber doch zu vorwöchentlichen Preiſen geräumt. Beſte fette Kern⸗ 
waare ſetzte 57—58 M. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht durch. Unter den 
Hammelbeſtänden waren reichlich fette Thiere vertreten, doch blieb das 
Geſchäft hierin nur mittelmäßig. Magere, aber gut angefleiſchte 
Thiere wurden zur Weide in bedeutenden Poſten zum Preiſe von 24 
bis 27 M. pr. 100 Pfd. Lebendgewicht, beſonders nach der magdebur⸗ 
ger Gegend, verkauft. Geringere Qualitäten blieben ſchließlich un⸗ 
verkäuflich. Für Kälber wenig Nachfrage, Eigner mußten ſich mit nie⸗ 
drigen Preiſen begnügen. 
Hamburg, 20. Juli. — 
Das Hamburg⸗Newyorker Poſt⸗Dampfſchiff „Gellert“, Kapitän 
Barends, welches am 5. d. Mts. von hier und am 8. d. Mis. von 
Havre abgegangen, iſt nach einer Reiſe von 10 Tagen 19 Stunden 
am 19. d. Dis, 5 Uhr Nachmittags, wohlbehalten in Newyork ange⸗ 


kommen. 5 a 22 
Drahtzäune, und Gewebe, 
Kunſt⸗Drahtarbeiten 
liefert zu Fabrikpreiſen 
H. Klug. 


Poſen, Breslauerſtr. 38. 


Posner 
Spritactiengesellschaft. 


Auf Grund des § 25 unſeres Statuts laden wir 


hiermit die Herren Actionaire unſerer Geſellſchaft zur 


ordentlichen General⸗Verſammlung 
auf Dienſtag den 8. Auguſt c. 


Vormittags 11 Uhr 


in Mylius’ Hötel hierſelbſt 


Tagesordnung: 


ergebenſt ein. 


1) Erſtattung des Geſchäftsberichts Seitens der Direction, 


Vorlegung der Bilance und Ertheilung der Decharge 
für den Aufſichtsrath und die Direction. 


2) Beſchlußfaſſung über die Verwendung des Relngewinns. 
3) Erſatzwahl für ein nach 8 


14 des Statuts durch das 
Loos ausſcheidendes Mitglied des Auffichtsraths. 
Diejenigen Herren Actionaire, die an der General⸗ 
Verſammlung Theil nehmen wollen, haben nach § 22 des 
Status ihre Actien bis ſpäteſtens Dienſtag, 1. Auguſt c. 
bei der Breslauer Discontobank Friedenthal & Co, 
Breslau, oder unferer Kaſſe, Kleine Gerberſtraße 2 


Zu erfragen in der hier, zu deponiren, wogegen ihnen die Legitimationskarten 


zum Eintritt ſofort ausgehändigt werden. 
Poſen, den 25. Juli 1876. 


1 Er 1 e 

er Poſner Spritactiengeſellſchaft. 

an, e 1a 
Die Treibriemen Fabrik von 

Georg Siegert, Breslau, 

empfiehlt unter Garantie der größten Haltbarkeit, 


für trockene Räume: 


Leder⸗Treibriemen aus 1 Kernleder, 
feuchte oder naſſe Räume: 


Gummi⸗ und Guttapercha⸗Treibriemen 
de joliden Preiſen und iſt zu Koſten-Anſchlägen gern 
ertit. 


2 


= * * 4 — b TERGCH EEE RESET DDr Es 


Venſtonatk Vliſſingen-Oueenboro London 135 Bordeaux nach Stettin 


und höhere Töchterſchule zul Tägkicher Post-, Verſonen- und Güter-Dienſt 1 Bua 
2 Pr 5 2 N ſchweren Krankenlager 
Landesbut in Schlefien. | vor de, 1-40 ehen Sonntag von Sondn f. 20 Men S.-D. De 5 August, I Ne dien iu Diafonffien Kanten“ 
pr EINE . nic er 0 . 30. Anſtalt unſer Freund und College 
enſionärinnen und Schülerinnen . 8 Venl 52 Nachm. „ 1 ” x 55 a 0 
finden feder Seit Aufnahme. Gediege-] in a org. Dienst. ." 1 Näheres bei F. W. Byliested in Bordsanz | Ndor Itzig 
ner r g N Billet Ausgabe und Gepäck⸗Einſchreibung von allen Haupt ⸗ Proschwitzky & Hofrichter in Stettin. a ie 1 der 
allen übliche 5 tationen. 2 — —— ann Tran en — pm er⸗ 
Gelegenheit zur gründlichen Ausbil⸗ skunft ertheilen: Th. Cook u. Son, London, Köln, Brüſſel lei 3 Von 5% bis 8 Uhr früh, kann vonffuft des thätigen, bis zum letzten Ars 
dun Muſik, ſowohl im Klavier- J. N 1 16 En f Köln, 2 ſch 0 R ee f eure he Milchpa tung. einer ord. Dienſtfrau die Aufwartungſgenblicke pflichteifrigen eher und 


fpiel als im Geſange; Beaufſichtigung[ Berlin W., Hampe u. Saenger, Leipzig, fowie das Bureau der] Eine Milchpacht von circa 40 Kühen bei einem Herrn, der einen Schulkna! Freundes und werden ihm allezeit ein 
bei dem Anfertigen der Schularbeiten; Geſellſchalt . N Bliſſingen. Pels, iſt in der Nähe von Poſen ſofort zu ben bei ſich 976 ner werdenſtreues und ehrenvolles Andenken be⸗ 
engl. u. franz. Konverſation, ſorgfältige[ . „ ST en vergeben. Milch franco Poſen. Breslauerſtr. 15, 1 Tr. hoch, über dem wahren. 

Poſen, den 24. Juli 1876. 


körperliche Pflege, inniges Familien⸗ Unter Gehalts-Garantie empfehlen wir: eflektanten erhalten Adreſſe in der He mike dn eh 


Rien amichend and Kell, Knochenmehl, gedämpft und präparirt, 5 0 33 ſſofort melden bei Das Geſchäfta⸗Perſonal ter 
der ſchleſiſchen Bäder und Heilquellen; 8 9 9 ift eine Wohnung beſtehend aus 3 Zim] Ein Wirthſchafts⸗Inſpektor, 10 ak — 
En: ein Knotenpunkt der Gebirgs-“ Ammoniak- und Alut-Superphosphate, de RE vom 1. Bein Ja, 95 475 ae 55 Auswärtige Familten- 
ahn. 3 3 1 er als 1. Beamt. auf kgröß. Gütern 
e reſp. Anmeldungen nehme Blutmehl, ſchwe fel ſaures Ammoniak, Ein unmöblirtes, eleg. Zfenftr. 8 | Ba DRIN ſub H. S. Nachrichten. 
n 5 5 ifi- 1 4 je ein pl? eumühle per Woldenberg. [Verlobt 1. Jgini 
Alwine Dreiſt, Chili Salpeter ZUR Kali Salze. anf ee duscht naß Ein unverh., beider Landesſprachenſin Fiume init Hun den We Fase 
Schulvorſteherin. Jerzyce b. Posen, im Juli 1876. . * 7[uächtiger Wirtoſchaftsbeamter in Wien. Inn Marie Bauer in Berlin 
Zur nähern Auskunft ſind ferner gü⸗ ch = A dem Garten, iſt Wilhelmsſtraße 7 ſucht ſofort oder zum 1. Ofib. Stellung] mit Sn. Balduin Dörffel in Leipzig 
tigft bereit: Chemiſche Dünger abrik im Beely'ſchen Haufe, 3. Etage als Hof- oder Feldbeamter. Gute Zeugn.] Frl. Selma Bredoreck mit Lieutenant 
Herr Superintend. u. Schul⸗Inſpektor » . rechts, vom 1. Auguft ab zu ver⸗ liegen vor. Adr. werden erb B. S., Hans v. Tſchiſchwitz in Stettin. Frl. 
IS Richter 97 —. . — — Moritz Milch & Com miethen Poſtſtation Podezewie, in Khlf Stöwe mit Lehrer H. Patzke 
Kreisger.⸗Dir. Neimann ebendaſ. 2 EEE nit „u ; 1: Kohlfurt. 
Herr Realschul- Streltor Or. Janiſch Mi p Si. Gerberfir. 50 Ein Bureau⸗Gehilfe, [ Verebelicht: Paſter Wort 
ebendaſelbſt. 7 Wohnuͤngen zu vermiethen. welcher mehrere Jahre im Juſlizfache[Rüblmann mit Frl Marie Baentſch i 
Jah Juſtizfach Fr ch 
Ein Laden und eine Mittelwohnungſals Regiſtrator beſchäftigt und beider [ Golzow. Kreisrichter Paul Kunde 


e 2 er FRE ĩ K N 
Hr. Kreisbaumſtr. Kappelhoff ebendai. - : 2 1 ) eine M 
Ist Roeder’s Maschluen-Fabrik, ſofort zu verm. Walliſchei 94. Landesſprachen mächtig ih, ſucht Stel · 


K 25 Ein f. möbl. Zfenſtr Vorderzimmer lung vom I. September cr. ab. Kreisrichter Paul Faulhaber mit Fr 
in den aiserpaletots großer e Breslau, Sternſtraße DZ iſt St Martin 71. 1. Etage, zu verm Gefl. Off, sub A. R. Chiffre 401 9 Ein Sohn d - 
Auswahl vorräthig und empfiehlt zu liefert in anerkannt beſter Conſtruction Fiſckerel Nr. 4 eine Wohnung von poſtlagernd Gräg poftor C. Alehfeiht iu Kube vi 


li iſen das dewaaren di ohſchü Reini 7 2 Stuben und Küche, ſowie kleinere 2 Fi A a 
Le Stontettionögefehäft Bon 7 Dreſchmaſchinen mit Strohſchüttler u Reinigung Wohnungen z. 1. Oct. zu vermiethen. e e 


Se 200, 300 und 1560 Mk. m = 
Jacob Siuzewskl, | 2. u. Afpännige Preſchmaſchinen mit Stroh⸗ Mühlenſtraße 24 Landwirt, ſucht pr. Okibr. e 


Markt 61. 5 2. Etage 0 Stettin. Ankon Berke in Berlin. Eine 
Verſchiedenes altes, aber noch brauch⸗ 5 ſchüttler, 600 u. 900 Mk. ift eine Wohnung von 4 Zimmern nebſt Sue n, ins u 97 Tochter den Herren: Prem Bien — 
bares Baumaterial, ift billig zu ver. 2 ſpännige Dreſchmaſchinen ohne 250 Mk. (Subebör ſofort ober ſpate u vermlethen fhauptfſchlich in der glidwirth cafe ihn. Heidrich in Braunschweig. Nitmeiſter 
kaufen Schrodka Markt 9 bei J. Blotny. Breitdreſchmaſchinen „ „ e 8 ya — bilig zu verm. tig ſein dann eldwirthſchaft thä } 2. 2 506 in Wolftitz. Bud 
ö N Ba. i Seh here FFC 1 b „en. [händler Auguſt Schulze in Celle. Major 
Maſſerrüben, echt eugeiſche 1, 2- u. 4 ſpänn. Göpel 165, 300 u. 600 Mt. Grünſtr. 1 iſt vom J. Oktober eine dat a r e. von Wolff in 6 uben. Sek Sieutenanf 

vorräthig bei Siedemaſchinen „ „ 90— 120 u. 180 Mk. dee un b 5 4—8 Zimmern u. Zu] Eine erfahrene, geprüfte Erzieherin e — Eiſenach. Richard 
behör zu veſmům. — ſſucht in der Stadt ein gutes Engage ⸗ J 1 g 
8. Calvary Nel Haferquetſchen, = 2 200 Mi Ein Laden, auch als Comptoir un als Erzieherin. Gef Adr. N 9 Wc 1 — Daftof 

5 U a E- TiE Se rootmühlen für Mais 100, 150—200 „ geeignet, ift Friedrichstr. 10 v. 1. Oktb.] Exped. d. Ztg. unter 0 ber, geb. Lippert, 

: W 2 Exped. d. 3 1876. . 

Neue ſtarke Arbeits⸗Wagen, gut ge 0 ; g 2 Näb dat, 2 T tped. 9 a . Wittenberg. Ober-Appellationsrath a D- 
arbeitet, find ſtets billig zu haben beim Getreidemähmaſchinen Burdick, Kirby⸗Grasmäher. We Wehnen = Taken Ein junges, gebildetes chen u. Card v. Alten in Funau. Oberftlien 
Schmiedemeiſter F. Junghahn, Catalog aratit. Vertreter werden g.ſucht. Küche u. Zubehör, zum Preise v 160 6 0 Ran N 3 5 8 3 7 de in Bredlau 

Bag g * e bet e r 6 K cee | 1: 5 a Hausfrau f hat, ſuch liche ſt a. D. Wladimir v. Colomb in 
Warſchauerſtraße 4. | e eee eee e ee a 5 Ye 7 . 125 8 5 9 5 unter O. 5 Jano⸗ Be: Tg rn Rudolph 
Ta: en 8 2 . rped. D wi. Meg. Bez. Bromberg, poſtlagernd.][ Weinmann auf Preichau bei Steinau 

Jiſcherei · Ger äthe. Freitag den 288. Ju 5 Zeltun g I Ein junger Mann im gefepten Alter, ſin Glogau. Premier-Lieut. Johanne 

Angelzeug für alle Fiſchſorten und r eee werde ich EN Ein großes Zimmer, vornheraus auchſvon angenehmen Aeuzern, militärfrei][ Geng in Ernſee bei Gera. Kammer 
Sifcherftöce empfiehlt 9 Re ; g 2 zum Comptoir ſich 1 ift zu ver. welcher während 12 Fahre ununterbro⸗fmuſikus Auguſt Nickel in Hellbrunn. 

Louis Ohnstein wieder einen miethen. A. Neumann. chen in Weinhandlungen fervirte, wünſchtſ—— — — 

Als 2 1 I m Scghuhmacherſtr. 5, 1. Stock. anderweitige Stellung. Die beiten Zeug. t 5 { 

Wilbelmeplatz Nr 10. goßen = Eine Tiſchlerwerkſtätte und Wohnung, niſſe ſteben ihm zur Seite. Antritt jo. n erims⸗Theater 


az Tag e ein großer ede ift 18 fort event nach Uebereinkunft. Gefällige 


(Königsſtraße 18). 
Mittwoch den 26 Zul: 


Großes 
Garten- Concert, 


1 5 von der 

Kapelle des Weſtf. Füſ.⸗Rgts. Nr. 

unter Leitung des Kapellmeiſters H 
J. G. Rothe, 


1 N Offerten werden poftlagernd Schrimm 
Oktbr. zu verm. Gr. Gerberſtr. 1 ab beten 9 „ 


Ein noch gut erhaltenes 8 == E Transport 8 
— rr 
Käl⸗ Zur gefälligen Kenntnißnahme 15 A e en Sonne ö ſſt in dam. 


Franzöſ Billard egbrücher Kühe (friſchmelkende m 
ich den Herren Bewerbern um hieſigen chirm liegen 


iſt zu verkaufen. Näheres bei 0 h 
Landsberger, Gr. Gerberſtr. 32. bern) St. Adalbert Nr. 46 zum Verkauf ſtehen haben. Beamtenpoften mit, daß derſelbe ber 7 1 er 77 
— Hamann Viehlieferant. fept iſt. ge aſſen worden; der Wiederb. erh angem. 
— — — . enger. Belehnung Kl. Ritterftr. 7, parterre. 


Sofort wird unter günſtigen Bedinqun, Verein für Singvögel 
gen ein unverheiratheter Schmied, und Ge ügelzucht und 


welcher den Hufbejchlag gründlich ver-| Vogelſchutz. und 
' Mittwoch, den 26 d. M. Abends 8 N NN 
. eh, dun ee unge Der Berend] Theater⸗Vorſtellung. 
— I luſtres, Schornſtein⸗Aufſätze, Bau⸗Orna⸗ ent empfohlene Vogt für an Bor Vollisliedertafel. eee ee 
Gußeiſerne Fenſter mente und Verblendmaterial ꝛc. ꝛc. werk geſucht. . Heute Abend Geſangeübung Hierauf: 
für Stall- und Wohngebäude nach jeder empfiehlt die A zum Sommerfeſt. u 7 9 7 Verhängniß, 
Angabe und nach bereits vorräthigen 2 — Mädchen f Poſner Bir er: Berein e 
500 Modellen, wovon Zeichnungen chleſtſche Thonwaaren-Jab rin ee ß 5 8 Zum Schluß: 
gratis eingeſendet werden, ſowie al Letten aaf en e u Wir machen darauf aufm effam, ba n enge 
f ' ie Li ür di » i vo 
ann Dachfenſter zu Tschauschwitz bei Neisse. r b 2 Bee 19 [aabien ee e . 
1 ittags. Io d t je, { * Et. x 
r J. Auerbach, — . p — Sa na ee TIL nen ale. ana hen baber 1 75 pf 
2 H J " nfere ürger die dringende i a 
Inhaber der Auf bah hen Gifengiehere Buckeye, Getreide⸗ U. Gras⸗Mähmaſchine Cigarrengeſ äft te, HA übesegen, a ie gas 8 0 Nr den Ar Juli: ö 
i 6 . e en Steuerabthe 
Drctzig bel Kreuz. von Adrlanoe Platt & Co. New-York, a * „„ Wihferlfte verzeichnet find; Hiſt or, Luſtſpielabend. 
2 nnneeiszzer bedeutend verbeſſert und verſtärkter Konſtruktion, ſpolniſchen Sprache mächtigen Der Vorſtand. Benefiz ug 
Für Bruchleidende. Olempfehle unter coulanten Zahlungsbedingungen. Lehrling. Familien ⸗Nachrichten. für 
d de Bull Fer Um den Herren Käufern für die Dauerhaftigkeit und Theodor Jahns, Durch die Geburt eineß kräftigen Herrn Paul Rietz. 
in kürzeſter Zeit Leiftungsfähigkeit dieſer Maſchine durchaus Garantie zu. Friedrichsſtraße 30, Tileners Hotel. Jungen wur Dinge Seiler 10 Oaß reg Ensen 
Robert Schreiber, bieten, liefere ich etwaige Erſatzſtücke für die erfte Saiſon 1emmis a. J Schrlinge h ane von Sans Gate 
üft iſt, i U 1 . e eligſohn. 
1 hör 7. unentgeltlich, ebenſo übernehme die Inſtandſetzung der Ma- beider Landesſprachen mächtig. Gneſen, den . Juli 10005 a Die ehrlich Bäckin 
8 Gala permanentes Lager von ſchine für nächſte Ernte auf meine Koſten. Sämmtlide| O. O. Burde, | Durch die Geburt eines kräftigen von Jacobus Apres. 
8 N Referveth:ile ſtets auf Lager; tüchtige Monteure zur In⸗ St. Martin 5. [Knaben wurden e a 5 a 
esse el gangſetzung zur Dispoſition. Für die Gnoth'ſche Apotheke eee von Prehauſer. 
; = D i f zu Inowrazlaw wird ein mit den uk, den 21. Juli 1876 18 
Eine neue Sendung Bromberg, im Herrm Löhnert en 1 ichen Sprach an ener en . 5 f Der AR uder 
1 in 1 2 : A und der polniſchen Sprache r Gott meine ilteft Date n von Grandfean. 
den , == tin Bel re 2 


ge 


empfingen > 3 | 
3 ö Annipelerlehrling e Sonn 
u Meyer & ® 0 geſucht. Gun Nachmittag 5 Uhr ſtatt. Mittwoch den 26 Juli 18762: 

1 * 2 000 tler Mil. Ein verheiratheter Die eee 1 nebſt Aa nicht nd dem Feuel 

1 f + N < 10 

W | , Wirthſchafts⸗Inſpektor, Er M. Piewfietwic. ee Seeds 


5 * 2 : 5 mit kl. Familie, dtſch. u. poln. ſpr. Am 23. d 9% Uhr verſchied Poſſe mit Geſang in 1 Akt 
2 5 t t ? X, für Käſefabrikanten: 5 0 i it der du 1 5 auß nei a nag g em 1 — von Beirauc) 

ö 5 i Ener elbſtſt. bewirthſch. hat, u. dem die inn i Mann, Sohn und — 
vorzügl. ſchön und rein, wird einge Nuttermaſchinen, weizer Mi cheſchel, beſt. Refr. zur Seite ſtehen, ſucht nt 5 Bahnhofs Reſtaurateur Ro⸗ Weber's 


Garten - Restaurant 
der E. Stock'ſchen Bierbrauerei. 
Mittwoch, den 26. Juli 187 


Tegt a Pfd. 12 Sar. franco Posen. 5 Sadnlöffel, Göſchner, (Riebel) Wurzel-Vürſten, 9 ſofort oder per 1. Oetbr. er. entſpr. bert Schroeder zu Opalenica, 


Näheres ertheilen die H W. F. BR 1 & 4 5 DER: au i . 
Diener & Go., Wiel 3.8. Käſefarbe. (Schweizer Anatho) Echtes Infecten- Polen Ale den Wert elend wert Die Beerdi bet Mittwoch 
pulver unter Garantie der ſoſortigen Tödtung J Neſtett erth. nahere Ausl. e Rach dien N 


5 au Die trauernden Hinterbliebenen. \ \ 
Bela Whorrid jedes Inſects, befonders Fliegen. Molten, Schwaben, Carl Hemr. Ulrici & Co. n Grosses Concert 
ein⸗Moſtrich. Ruſſen, Spanier, Wanzen löhe ꝛc. empfi hlt der JJ. Gneſen. jſoverſchied nach längerem Leiden die von der 32 Mann ſtarken Regim 
1 a Räfkfabrifant, Flöh pft hl Ein junger Landwirth, 6 Jahr beim rau Caroline Schmidt, Muſik der Niederſchl. Fuß ⸗ Arti eg 
ur nm Mesa Ni lasst 23 ficht ul Aden Sr 9 5 im Alter A Monaten.] Entree 20 pf Kinder die Hälfte 
Nis 1 2 9 He: ofort als Inſpektor Stellung i A 49 " 7 ; 
2 er Sepngenftende 19 9 , Hesgler 3 Bres! al, icolaiſtr. J. A Gefl. Offerten ſind unter M. L. 25 Rakwitz, den 24. Juli 1876. Anfang 7 Uhr. 
zu vermiethen 180 Thaler. — , Die trauernde Familie. To. Klubs, Muſikmelſt— 
—— ———— —— ä — 


Dru und Verlag von. W. Decker u. Co. (G. Ke) in voſen. 
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